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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die zwei Wege.
Die Auseinanderſetzungen über die Ziele des Krieges

und die möglichen und er wünſchten Friedens-
bedingungen gehen weiter. Sie ſind beachtlich genug. Jn
der Deutſchen Tageszeitung ſetzt Graf Ernſt Reventlow ſeinen
Kampf gegen Prof. Hans Delbrück fort. Er beſtätigt zugleich,
daß ſich ſein Kampf nicht bloß gegen den Herausgeber der
Preuß Jahrbücher richtet, ſondern vielmehr gegen eine Strö-
mung in den höchſten offiziellen Kreiſen. Graf Reventlow er
innert daran, daß die Neuyoker Evening World im September
eine Jnformation „der höchſten deutſchen diplomatiſchen Auto-
rität“ in Waſhington, d. h. alſo des Botſchafters Grafen Bern
ſtorff veröffentlichte, die mit den Ausführungen des Prof. Del
brück in auffallender Weiſe übereinſtimmte. Jn dieſer Jnfor-
mation habe es geheißen:

Deutſchland beabſichtigt, den Krieg un entſchieden
bleiben zu laſſen. Deutſchland iſt der Auffaſſung, daß eineolche fung am eheſten zu einem künftigen europäiſchen

ieden und zur Abrüſtung führen könne. Ein vollſtändiger
ieg auf der einen oder anderen Seite würde zu keinren

dauerhaften Verhältniſſen führen.
Dieſe Uebereinſtimmung gibt nun dem Grafen Reventlow

Anlaß zu folgenden ſpöttiſch erregten Bemerkungen:
Abgeſehen von der Erwähnung einer künftigen Abrüſtung

ſagt dieſe Jnformation der angeblich höchſten deutſchen diplomatiſchen Autorität den Vereinigten Staaten genau das-
ſelbe, wie Herr Prof. Delbrück im Oktoberheft der Preußi-
er gaproinher: „vollſtändiger Sieg“ iſt gleich „napoleonien Bahnen“! Wir ſtehen mithin einer höchſt merkwürdi

z7 Naturerſcheinung gegenüber. Hat eine Ueberbrückung
es Atlantiſchen Ozeans durch die Gedanken des Herrn
rof. Delbrück ſtattgefunden, als er dieſe in den Preußiſchen
ahrbüchern noch nicht niedergelegt hatte? Jſt ein perſön

licher Träger dieſer Gedanken vielleicht auf der Waſſerober
fläche nach den Vereinigten Staaten gereiſt? Steht die
Wiege dieſer Gedanken vom „militäriſch unausgefochtenen
Kriege“ als eines „großen Sieges“ in Berlin? Sollte dieſe
Wiege vielleicht recht geräumig ſein? Wer vermöchte auf

ſteie unheimlichen Fragen die richtige Antwort zu
geben

Die für die Geſchichte des Krieges von 1914 vielleicht nicht
unwichtige Nummer der Evening World iſt uns noch nicht zu
gänglich. Einſtweilen wird man wohl annehmen dürfen, daß
ein Ueberſetzungsfehler vorliegt. Der deutſche Botſchafter kann
nicht geſagt haben (und das hat auch Prof. Delbrück nicht ge-
ſagt), es ſei die Abſicht Deutſchlands, den Krieg unent-
ſchieden zu laſſen. Die Abſicht Deutſchlands iſt natürlich,
im Kriege zu ſiegen. Nicht um den Sieg handelt es ſich
über den beſteht in Deutſchland kein Streit, nur hängt er nicht
vom Ergebnis innerer Diskuſſionen ab ſondern um die
Ausnutzung des Sieges zum Zwecke einer dauernden Siche-
rung des Weltfriedens. Graf Reventlow und ſeine Anhänger
wollen durch den Krieg und nach dem Kriege eine ſo empfind

liche Schwächung aller Gegner Deutſchlands durch Wegnahme
und Beſetzung von Land, daß dieſe ſofort und für lange Zeit
geradezu wieder zum Revancherüſten gereizt und gepeitſcht
würden. Die andere Richtung, die von einem unbeſtimmten
Punkt aus über Delbrück und den Grafen Bernſtorff bis zum
letzten Mann der ſozialdemokratiſchen Partei reicht, ſtrebt
einen Frieden an, der durch Aufrechter haltung des
politiſchen Gleichgewichts und durch Verſtändi-
gung wenigſtens mit einem Teil der Gegner eine dauernde
Friedensſicherung erreichen will.

Welche von beiden Richtungen die wirklichen und wohlver-
ſtandenen Intereſſen des deutſchen Volkes vertritt, ergibt ſich
aus folgenden einfachen Erwägungen: Der Uebergang Eng-
lands zur allgemeinen Wehrpflicht wird die ſichere Folge einer
Niederlage der Weſtmächte zu Lande ſein. Tritt keine Aende-
rung in der Mächtekonſtellation ein, dann hat Deutſchland für
die Zukunft im Weſten mit einer bis an die Zähe bewaffneten
Volksmaſſe von über 80 Millionen zu rechnen, während ihm
zugleich im Oſten eine Bevölkerung von 140 Millionen feind-
lich gegenüber ſtehen wird. Jnwieweit auf Oeſterreich und die
jetzt neutralen Staaten als etwaige Bundesgenoſſen Deutſch-
lands gezählt werden könnte, entzieht ſich jeder Berechnung.
Man ſieht, daß es jetzt unmöglich iſt, durch den Friedensſchluß
eine Machtverſchiebung herbeizuführen, die dem Deutſchen
Reiche ein dauernd geſichertes Uebergewicht über ſeine jetzigen
Gegner verleht. Iſt aber der eine Weg verſchloſſen, dann gilt
es, herzhaft und zielſicher den andern zu beſchreiten. Unter
ſeinen Feinden von heute wird Deutſchland ſeine Bundes
genoſſen von morgen wählen müſſen. Daß ſolche Bundes
genoſſenſchaften aber nicht durch die Ausnutzung eines militä-
riſchen Erfolges bis zum letzten, ſondern nur durch eine kluge
dahrolle Politik erreicht werden können, liegt auf der flachen

and.
Wir verfolgen die Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Prof.

Delbrück und dem Grafen Reventlow deshalb mit beſonderer
Aufmerkſamkeit, weil ſich hinter ihnen zwei verſchiedene, von

Kriegsziel und Friedensſicherung.
ſehr einflußreichen Kreiſen getragene Strömungen verbergen,
und weil nach unſerer Ueberzeugung der Sieg der vom Grafen
Reventlow vertretenen Richtung zum größten Unheil für das
deutſche Volk ausſchlagen müßte. Jhre Abſichten mögen
ſchließlich die beſten ſein, ihre Anſichten aber ſind grundver-
kehrt und im höchſten Maße ſchädlich.
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Auch der Vorwärts befaßt ſich mit den Angriffen auf
e Delbrück und ſagt: „Man ſcheint in dieſen nationaliſti-
chen Blättern ganz zu überſehen, daß Prof. Delbrück, wenn

er in ruhigem Ernſt die Möglichkeit des Friedens erörterte
und dabei eine verſtändige politiſche Mäßigung, als Ziel des
Kampfes ſchließlich „die Erhaltung des beſtehenden politiſchen
Gleichgewichts auf dem Lande und die Eroberung des Gleich-

ewichts auf der See“ forderte, im Grunde nichts anderes ver-
angte, als was bei Ausbruch des Krieges ſchon ausdrücklich

Kaiſer Wilhelm verlangte. Jn ſeiner Thronrede vom 4. Aug.
ſagte er: „Uns treibt nicht Eroberungsluſt; uns be-
ſeelt der unbeugſame Wille, den Platz zu bewahren,
auf den Gott uns geſtellt hat, für uns und alle kommenden Ge-
ſchlechter.“ Man braucht nicht mit allem einverſtanden zu
ſein, was Prof. Delbrück vorſchlug. Auch wir meinen, daß
über die Einzelheiten eines Friedensſchluſſes im Augenblick
noch nicht geſprochen werden kann. Aber der Grund
gedanke Delbrücks, der Grundgedanke auch der Thronrede
vom 4. Auguſt, muß heute ſo wie je und immer unſer Leit-
ſtern ſein: keine Eroberungsluft! Weiſe Mäßigung,
die keine Erbitterung bei den andern weckt und ſo die Gewähr
eines Friedens von Dauer, einer ſpäter ſich wieder anbahnen-
den Verſtändigung zwiſchen den Völkern gibt. Dieſem Ge-
danken wieder einmal Ausdruck verliehen zu haben, iſt ein
Verdienſt Prof. Delbrücks.“

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen
Eroberungspolitik.

Auch die franzöſiſchen Soztaliſten ſehen ſich ge-
zwungen, gegen die Eroberungsgelüſte der Reaktio-
näre anzukämpfen. Jn einer Polemik gegen den Führer der
Klerikalen, den Grafen de Mun, ſchreibt der Berner Tagwacht
zufolge Pierre Renaudel in der Humanité vom 26. Sep
tember: ſelbſt nach entſcheidenden Siegen, die der Ge
rechtigkeit Genugtuung verſchafften, werden wir nicht vergeſſen,
daß wir feierlich vor der Welt erklärten, jede Jdee eines
Eroberungskrieges abzulehnen. Niemals werden
wir auf das Niveau der Urheber jener traurigen Ausſchrei-
tungen, die wir verabſcheuen, herabſinken, indem wir etwa
ſelbſt erklären, einen Ausrottungskrieg zu führen. Wenn wir
in Wirklichkeit die Sicherheit der kommenden Tage garantieren
wollen, ſo ſind wir nicht verrückt genug. um uns einzubilden,
daß in dem Europa von morgen kein Platz mehr ſein wird für
eine mehr als hundert Millionen ſtarke Bevölkerung, und daß
wir ohne Gefahr für die ferne Zukunft dieſes Europas uns
eine Anfteilung erlauben dürften, die für die kommenden
Zeiten neue Entſetzlichkeiten vorbereiten würden.

Kawmpfesmeldungen uns oft und Weſt.

Die Ruſſen erneut geſchlagen!
Großes Hauptquartier, 4. Oktober. (W. T. B.)

(Amtlich.) Auf dem franzöſiſchen Kriegsſchauplatze
ſind keine weſentlichen Veränderungen eingetreten.
Jm Angriff auf Antwerpen fielen geſtern auch die
Forts: Lierre, Waelhem, Königshoogt und
die dazwiſchen liegenden Redouten. Jn den Zwiſchen-
ſtellungen wurden 30 Geſchütze erobert. Die im
äußeren Fortsgürtel gebrochene Lücke geſtattet den An
griff gegen die innere Fortslinie und die Stadt vor
zutragen.

Jm Oſten ſind das Z3. ſibiriſche und Teile des
22. Armeekorps, die ſich auf dem linken Flügel der
über den Njemen vordringenden ruſſiſchen Armee be
fanden, nach zweitägigem erbittertem Kampf bei
Auguſtow geſchlagen. Aeber 2000 un verwundete
Gefangene, eine Anzahl Geſchütze und Maſchinen
gewehre erbeutet. Eine weitere Meldung beſagt:
Die Ruſſen ſind in dem zweitägigen Kampfe bei
Suwalki am 1. und 2. Oktober völlig geſchlagen worden.
Sie verloren 3000 Gefangene, 18 Geſchütze,
darunter eine ſchwere Batterie ſowie viele Maſchinen
gewehre, Fahrzeuge und Pferde.

Großes Hauptquartier, 4. Oktober, abends.
(W. T. B.) Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze
geht der Kampf am rechten Heeresflügel und in den
Argonnen erfolgreich vorwärts.

Die Operationen vor Antwerpen und auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatze vollzogen ſich plan
mäßig ohne Kampf.

Antwerpens Schickſal.
Die gewaltige Schlacht in Frankreich geht nur un

merklich vorwärts, ohne daß die Entſcheidung abzuſehen iſt.
Das deutſche Hauptquartier meldet für Sonnabend und Sonn
tag nur, daß der Kampf am rechten Flügel und in den Argonnen
erfolgreich vorwärts geht. Da über Ort und Art
der Erfolge nichts angedeutet wird, müſſen wir uns mit den
kargen Worten abfinden.

Das aktuelle Jntereſſe wird ſich im Augenblick wohl auch
mehr Antwerpen zuwenden, wo die ſchwere deutſche Artil-
lerie jetzt die genügende Anzahl Forts niedergekämpft hat, um
ein Vorrücken zu ermöglichen. Man muß jedoch nicht glauben,
daß deutſche Truppen Antwerpen feſt umringen und überall
gleichzeitig vorrücken. Die deutſche Heeresleitung hat viel
mehr bei Antwerpen, wie überhaupt in ihrem ganzen modernen
Feſtungskrieg davon abgeſehen, den ganzen Fortgürtel voll
kommen einzuſchließen. Sie begnügt ſich damit, eine ge
nügend breite Breſche in ihn zu legen. Aber mit dem
Angriff von der Südſeite gingen Flügelangriffe von Oſten
und Weſten Hand in Hand. Jm Oſten haben bekanntlich die
deutſchen Truppen nach größeren Streifzügen zur Säuberung
der Gegend Herenthals beſetzt, im Weſten Aalſt (Aloſt), das
von den Belgiern geräumt worden iſt und außerdem iſt das
auf dem Wege von Aalſt nach Antwerpen belegene Termonde
eingenommen. Die Oſt und Weſtforts ſind aber, ebenſowenig
wie die nördlichen Forts deutſchen Angriffen ausgeſetzt. Nach
den Erfahrungen von Lüttich, Namur und Maubeuge begnügt
ſich die deutſche Heeresleitung wie ſchon geſagt damit
einen Abſchnitt der Befeſtigungskette niederzukämpfen und
wenn es in der heutigen Meldung heißt: „Die Operationen vor
Antwerpen vollziehen ſich planmäßig“, ſo rückt nach den ge-
nannten Beiſpielen die deutſche Artillerie jetzt in die Lücke ein
und bedroht ſo aus günſtigſter Stellung die übrigen Forts und
die Stadt ſelbſt. Da dieſe nur noch 15 Kilometer von der ge
riſſenen Lücke entfernt liegt, könwen die Granaten der vor-
geſchobenen deutſchen Kanonen jetzt die Stadt erreichen.
Der belgiſchen Armeeleitung bleibt alſo nur übrig, ein furcht
bares, für die Stadt gefährliches Artillerieduell zu wagen, oder
mit der geſamten Beſatzung und allen Reſerven des noch nicht
deutſch beſetzten Landes die Entſcheidung in einer Feldſchlacht
vor Antwerpen zu ſuchen. Das würde ein mörderiſches Schlach-
ten geben.

Jedenfalls werden die Belgier ihre reichſte Stadt, einen der
größten Sechäfen der Welt, der ihnen die letzte Hoffnung auf
nationale Selbſtändigkeit bedeutet, nicht leichten Kaufes hin
geben. Jm nahen Holland iſt man nach dortigen Zeitungs-
berichten wegen des Schickſals Antwerpens iw fieberhafter
Spannung. Man erwartet den nahen Fall der Feſtung und
hat alles vorbereitet, um ein belgiſches Heer, das ſich auf
holländiſches Gebiet zurückziehen ſollte, raſch entwaffnen zu
können.

Auch die engliſche Regierung, die die belgiſche zu äußer-
ſtem Widerſtand ermuntert und ihr große Schiffsgeſchütze
zur Hilfe geſandt haben ſoll, befürchtet die baldige Niederlage.
Die Hoffnungsloſigkeit des Widerſtandes von Antwerpen kommt
in einem Times Artikel zum Ausdruck. „Wenn Antwerpen
fällt,“ ſo fragt die Times, „was bedeutet dann noch die Be
herrſchung der Unterſchelde durch Holland? Denn Antwerpen
wird dann ein neues Wilhelmshaden und das Zentrum des
deutſchen Militarismus an der Nordſee. Die Vernichtung der
Unabhängigkeit der Niederlande iſt Deutſchlands Ziel. Holland
wird mit Füßen getreten, wenn Antwerpen fällt und dieſer
ſchamloſe Raub Deutſchlands gelingt.“

Aus dieſen Zeilen klingt die kraſſe Furcht der engliſchen
Regierung vor der Ausdehnung der deutſchen Herrſchaft an der
Nordſee hervor. Und da es der engliſchen Regierung als
Lebensfrage Englands 'dünkt, die Alleinherrſchaft in dem ſüd-
lichen Teil der Nordſee zu behalten, ſo wird ſie der belgiſchen
Beſatzung alle erdenklichen Hilfemittel zur Verfügung ſtellen,
um die erbittertſte Gegenwehr Antwerpens zu er-
möglichen

Belgier als deutſche Geiſeln,
Aus Maaſtricht meldet Nieuwe Rotterdamſche Courant, da

die Deutſchen in den Orten an den Eiſenbahnen entlang übera
Geiſeln feſtnehmen, welche mit ihrem Leben für die Sicherheit
auf den deutſchen Verbindungslinien bürgen müſſen. Jn den



Ah h S Kenner

Gemeinden längs den Linien VerviersLüttich-LöwenBrüſſſel
rangöſi Grenze wurde r n daß die Geiſeln ſo

erſchoſſen werden, falls neue Verſuche zur Zerſtörung von
Eiſenbahnen, Telegraphen und Telephonlinien gemacht wür-
den. Auch die Dörfer in der Nähe der Verbindungslinien wer
den mit Zerſtörung bedroht.

Serbien vor dem Zuſammenbruch
Niederlagen und Zurückdrängung.

Wien, 4. Oktober. Jn einer amtlichen Mitteilung wurden
im Zuſammenhang mit der gegen die im weſtlichen Bosnien
eingedrungenen ſerbiſchen und montenegriniſchen Kräfte ein-
geleiteten Offenſive zwei montenegriniſche Brigaden nach
gweitägigem Kampf vollſtändig geſchlagen und auf
Foca zurückgeworfen. Sie befinden ſich in panikartigem
Rückzug. Bei der Verfolgung wurden mehrere Gefallene öſter
reichiſcher Patrouillen in einem beſtialiſch verſtümmelten Zu-
ſtande aufgefunden.

Jm nördlichen Abſchnitt gelang die Gefangennahme eines
ſerbiſchen Bataillons.

Aus Niſch kommt die Nachricht, daß die Serben und die
Montenegriner ihre Stellungen auf den Romaniahöhen, die
Serajewo von Nordoſten beherrſchen, räumen mußten, da
ſie gegen die ſchwere öſterreichiſchungariſche Artillerie nicht
zu halten waren.

Die Südſlaw. Korr. meldet aus Serajewo: Serbiſche Kriegs
gefangene ſtimmen darin überein, daß die volitiſche und mili-
täriſche Lage Serbiens überaus ernſt ſei. Nur mit Gewalt-
mitteln gelinge es der um den Kronprinzen geſcharten
Offizierspartei, den allgemeinen Zuſammenbruch
zu verhindern. Die völlig erſchöpfte Bevölkerung des
Landes wünſche das Ende des Krieges herbei.

Der Präfekt von Strumitza telegraphiert. daß aus dem
Diftrikt von Gewheli eine große Zahl von Flüchtlingen ange
kommen ſei. Sie berichten, daß abgeſehen von Plünderungen
und Brandſchatzungen, denen die Bevölkerung der Städte
unterzogen werden, die ſerbiſchen Behörden alle Familien
zwangen. einige Betten zur Aufnahme der Verwundeten be
reitzuſtellen.

Zur Lage in Kiautſchau.
Wenn man die bisher vorliegenden zum Teil allerdings eng

liſchen Quellen entſtammenden Nachrichten über den Angriff auf
Tſingtau zuſammenfaßt, ſo ergibt ſich folgendes Bild: Vereinigte
japaniſche und engliſche Streitkräfte gelangten Sonntag, den
27. September, nach unbedeutenden Scharmützeln mit vorgeſchobenen
deutſchen Streitkräften bis an den Litſunfluß. Hier wurde ihr
rechter Flügel vom Jnnern der Bucht aus durch drei deutſche
Schiffe beſchoſſen, bis japaniſche Flieger eingriffen. Die Flieger
wurden dabei beſchädigt. Der Geſamtverluſt des Gegners betrug
150 Tote, die deutſchen Verluſte ſind unbekannt. Während der
Kämpfe hat ein deutſches Kansnenboot die deutſchen Landtruppen

e eer un tigt geblieben zu ſein. Am 38. September, während Tfingtau zu Lande
ganz abgeſchloſſen wurde, beſchoſſen die Japaner mit einer Linien-
ſchiffsdiviſion zwei deutſche Küſtenbatterien, die kräftig antworteten.

Ergebnis iſt unbekannt. Am folgenden Tage begann die
Heeresmacht der Verbündeten einen Angriff auf die vorgeſchobenen
deutſchen Stellungen vier engliſche Meilen vor der deutſchen
Hauptverteidigungslinie. Von deutſcher Seite wurde unter Ein-
ſatz aller Kräfte geantwortet.

Es ſcheint nach alledem keinem Zweifel mehr zu unterliegen,
daß Kiautſchau zu Waſſer und zu Lande eingeſchloſſen iſt und daß
die Japaner mit engliſcher Hilfe ihr Ziel erreichen werden. Die

wird ſelbſtverſtändlich Widerſtand bis zum Aeußerſten
eiſten.

c T

Um Chinas RNentralität
cheren ſich weder Engländer noch Japaner. Aus Tokio meldet
euters Bureau: Die japaniſche r wird als Antwort

auf die Vorſtellungen der chineſiſchen Regierung wegen der
Beſetzung der Schantungbahn durch Truppen der verbündeten

apaner und Engländer erklären, daß die Linie von den Deut-
chen dazu benutzt wurde, um die Befeſtigungswerke in Tſingtau

gegen die engliſch japaniſchen Truppen zu verſtärken. Ferner
müſſe die Beſetzung als unbedingte militäriſche Notwendigkeit
betrachtet werden. die den Rechten Chinas nach Beendigung
des Krieges in keiner Weiſe ſchaden werde.

Der Minenkampf zur See.
London, 4. Oktober. Die Admiralität teilt mit: Die deutſche

Politik des Minenlegens zwingt die Admiralität zur Erteilung der
Genehmigung zum Minenlegen in gewiſſen Gebieten. Für Schiffe
gefährlich alſo iſt daher das Gebiet zwiſchen 519 15“ und 51 14
nördl. Breite und zwiſchen 19 35' und 30 öſtl. Länge. Zugleich
wird erklärt, daß die ſüdliche Grenze der deutſchen Minenfelder
auf 520 nördl. Breite liegt. Es ſind jedoch auch die benachbarten
Gebiete nicht ungefährlich für die Schiffe. Dazu erklärt Wolffs
TelegraphenBureau von zuſtändiger Stelle: Die Behauptung, die
deutſchen Minenfelder reichten bis 520 nördl. Breite iſt frei er-
funden. Deutſche Minen liegen nur an der engliſchen Küſte. Die
Verſeuchung internationaler Gewäſſer iſt ein Bruch des Völker
rechts. Nicht Deutſchland, ſondern die neutralen Staaten, in erſter
Linie Holland, würden dadurch geſchädigt.
London, 4. Oktober. Nach einer Lloydmeldung aus Oſtende
iſt der engliſche Dampfer Dawton auf der Fahrt von Hull nach
Antwerpen in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober auf eine Mine
geraten und geſunken. Neun Mann der Beſatzung werden ver
mißt; acht Mann wurden von einem Fiſcherboot aufgenommen
und nach Oſtende gebracht.

Die Vernichtungsarbeit der Krenuzer.
Amtlich wird vom franzöſiſchen Marineminiſterium mitge

teilt: Die deutſchen Kreuzer Scharnhorſt und Gneiſenau
find am 22. September vor Papeete auf Tahiti erſchienen und
baben das kleine Kanonenboot Zelse, welches ſeit dem 14. Sep
tember abgerüſtet im Hafen lag, in den Grund geſchoſſen. Hier-
nach beſchoſſen ſie die offene Stadt und fuhren zurück. Hier-
zu wird mitgeteilt, daß Papeete durchaus keine offene Stadt
iſt, daß ſie vielmehr ein Fort und drei Batterien mit 20 Ge
ſchützen verſchiedenen Kalibers beſitzt. (Tahiti (Otahaiti) iſt
die größte und wichtigſte der franzöſiſchen Geſellſchaftsinſeln
im Stillen Ozean. Die Geſellſchaftsinſeln liegen öſtlich von
Samoa.)

Das Reuterſche Bureau meldet aus Valparaiſo: Der deutſche
Kreuzer Leipzig hat das engliſche Oelſchiff Elſinor in den
chileniſchen Gewäſſern am 15. September in den Grund ge-
bohrt. Die Mannſchaft des Schiffes murde in Galopagos an
Land geſetzt.

Vorher hatte der Kreuzer Leipzig an der Nordküſte von Peru
den engliſchen Dampfer Bankfield in den Grund gebohrt. Der
Dampfer Bankfield führte 6000 Tonnen Zucker für Liverpool
an Bord. Die Ladung hatte einen Wert von 120 000 Pfund
Sterling. 400 000 Mk)

Aus neutralen Staaten.
Norwegen. Aus Chriſtiania wird gemeldet: Das Ausfuhr-

verbot für Wild, G üsen Eier, Tee, Gewürze und Rohprodukte
für Margarinefabrikation iſt vorläufig aufgehoben worden.

Die Mobilmachung in der Schweiz wird nach einem Beſchluß
des Schweizer Bundesrates weiter aufrecht erhalten. Jn der
zweiten Septemberdekate betrugen die Zolleinnahmen der Schweiz
nur rund 100000 Mk., während ſie in der dritten Septemberdekate
auf über eine Million geſtiegen ſind, weil Deutſchland die Einfuhr
von über 2500 Waggons am Rhein liegenden Korns in die Schweiz
geſtattete und weitere Zufuhren aus Amerika erfolgen werden.

veränderte Behauptung der Neutralität wird von der Preſſe mit
S Wenng nung beſprochen. Der Peſter Lloyd ſchreibt: Die
usdehnung des ruſſiſchen Machtbereichs bis zu den Dardanellen

würde der Selbſtändigkeit Rumäniens den Todesſtoß verſetzen.
Nach einer Meldung aus Bukareſt hat der Kronprinz von Ru-

mänien die ruſſenfreundlichen Elemente, welche darauf ansgingen,
König Carol zur Abdankung zu treiben und mit Hilfe des Thron
erben Rumänien auf die Seite des Dreiverbandes zu bringen, in
unzweideutigſter Weiſe abgeſchüttelt. Er erklärte, er werde nie-
mals den rumäniſchen Thron beſteigen, wenn die Treibereien der
Ruſſophilen den König zum Rücktritt veranlaßten. Der Kronrat
wurde nicht einberufen, da Rumänien die Neutralität nicht aufgibt.

Die rumäniſchen Sozialiſten gegen den Krieg. Die rumä-
niſche ſozialiſtiſche Parteileitung hat einen
Aufruf veröffentlicht, in dem es heißt:

„Wir ſind verpflichtet, die Aufmerkſamkeit auf die Gefahr
zu lenken, welche für unſer Land in der ruſſiſchen Pro
pagandal liegt, die ſeit einiger Zeit gemacht wird.

Sogenannte unabhängige Organe, an deren Spitze Adeverul,
Diminveata, Facla. treiben eine ſchamloſe Propaganda, um
neben den Spionen des Zarismus ruſſen freundliche
S timmung zu erzeugen, unter dem Vorwand, daß ſie für
Frankreich, für die franzöſiſche Demokratie und Ziviliſation
ſeien. Dieſer infamen, antidemokratiſchen und antinationalen
Handlung ſchließt ſich die Preſſe Take Jonescus an. Wir haben
Gründe, zu behaupten, daß dieſe Propaganda, welche
unſer Verhängnis ſein kann, nicht intereſſelos iſt. Sie
r ſelbſt unſere Neutralität, für welche der Form nach
ieſe verkaufte Preſſe eintritt. Sie führt uns direkt zum

S Wir rufen die Aufmerkſamkeit der arbeitenden
Klaſſen, der aufrichtigen und ehrlichen Demokratie des ganzen
Volkes auf dieſe unglückliche und ſyſtematiſche Kampagne,
welche das Zuſammengehen mit dem Zaren bedeutet, die Be
ſiegung der Demokratie, die Unterdrückung der Volksfreiheiten,
die Reaktion. Wir müſſen uns gegen dieſe Strömung und
gegen den „Rubel, der rollt“ ſtellen. Unſere Deviſe: weder
mit Rußland noch mit Oeſterreich, muß überall
verbreitet und zur Wirkſamkeit werden. Aber das rumäniſche
Volk muß wiſſen. die ruſſiſche Gefahr war und iſt
immer die allergrößte.“
Türkei. Einem Drahtbericht aus Rom zufolge wird in
Kreiſen der dortigen engliſchen Botſchaft beſtimmt verſichert.
daß die Mächte des Dreiverbandes von der Pforte die Wieder
eröffnung der Dardanellen unter Stellung eines Ulti-
matums gefordert hätten.

Bulgarien. Der König hat einen Ukas unterzeichnet, nach dem
die zwei letzten Jahrgänge der unter den Fahnen ſtehenden Truppen
entlaſſen werden.

Politiſche Ueberſicht.
Zur Staatsſteuerveranlagung in Preußen.

Am 15. Oktober d. Js. erfolgt die Aufnahme des Perſonen
ſtandes für die Zwecke der Staatsſteuerveranlagung. Von den
Vorſitzenden
aufmerkſam gemacht, daß die infolge der Mobilmachung in den
Heeresdienſt eingetretenen Perſonen, ſoweit ſie ihre Wohnung
beibehalten haben, in das Perſonenverzeichnis aufzunehmen ſind.
Sie ſind, wie die „aus anderen Gründen Abweſenden“ einzu
ſchätzen. Hierbei iſt nach Lage des Einzelfalles zu prüfen, ob ein
Wegfall oder eine weſentliche Aenderung der Einkommensquelle
vorliegt, ſo daß nicht mit dem Ergebnis des letzten Jahres, ſondern
mit dem mutmaßlichen Ertrage für das Steuerjahr 1915 zu rechnen
iſt. Eine einfache Zugrundelegung der diesjährigen Einkommens-
merkmale erſcheine nicht angängig. Die Voreinſchätzungsarbeiten
für die kommende Veranlagung ſind in üblicher Weiſe einzuleiten.

Ein Schiedsgerichtsvertrag.
Aus Waſhington wird gemeldet: Der Staatsſekretär des Aus

wärtigen Bryan und der ruſſiſche Botſchafter Bachmetjew unter-

Verhetzung der ruſſiſchen Soldatesla.

Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.
Oſtgrenze, 28. September 1914.

Jmmer klarer ergibt ſich aus erbeuteten ruſſiſchen Papieren,
Zeitungen, Proklamationen uſw., mit welcher Hinterliſt die
ruſſiſchen Soldaten durch ihre Führer zu Ausſchreitungen auf
geputſcht worden ſind. Folgender Geheimerlaß mag davon ein
Beiſpiel geben:

Der Oberbefehlshaber der Armeen
der nordweſtlichen Front.

An den Führer der 1. Armee.
Die Hauptverwaltung des Generalſtabes teilt mit, daß

bakteriologiſche Laboratorium bei der deutſchen Feldarmee
mit Choleraverpflanzungsbazillen, hergeſtellt im bakteriologi-
ſchen Jnſtitut von Koch in Berlin, eventuell mitgeführt wer-
den. Eine kleine Menge davon genügt ſchon zum Beiſpiel in
in einem Brunnen, um die Erkrankung eines ganzen Regi-
ments an Cholera hervorzurufen.

Jndem ich Jhnen dieſes mitteile, bitte ich Sie, unver züglich
die höheren Aerzte, Behörden pp. Jhrer Armee davon in
Kenntnis zu ſetzen und aufzufordern, Brunnenwaſſer nur in
ſolchen Fällen zu nehmen, wenn kein fließendes Waſſer vor-
handen iſt.

Bialoſtock, 12. Auguſt.
Der Oberbefehlshaber der Armeen.

General der Kavallerie von Zilinsky.
Faſt könnte man an einen ſchlechten Witz denken: die Cholera

nach Rußland bringen! Wer kann ernſthaft auf einen ſolchen
Gedanken kommen? Sollte auch irgend jemand den Deutſchen
eine ſolche bodenloſe Gemeinheit zutrauen, ſo könnte ſie doch
kein ruſſiſcher General für ſo dumm halten, ſo etwas zu tun.
Nichts Unangenehmeres könnte natürlich einer eindringenden
feindlichen Armee paſſieren, als von der landesüblichen Seuche
heimgeſucht zu werden. Die hygieniſchen Maßnahmen unſerer
Heeresleitung richten ſich in erſter Linie gegen die Cholera
und da ſollte ſie daran denken können, in Rußland Seuchen-
herde anzulegen, die den eigenen Truppen verderblich werden
müßten Nur Leute, die in ruſſiſchem Solde ſtehen, könnten
ſolch gemeine Verbrechen begehen, und dann wieder wäre es
von den Ruſſen furchtbar töricht, ſolche Helfershelfer zu ver-
raten, indem ſie derartige Pläne preisgeben.

Wir ſchicken dieſe Selbſtverſtändlichkeiten voraus, um ganz
unzweifelhaft darzutun, daß bei dieſem Geheimſchreiben be-
wußt die Abſicht beſtanden haben muß, die unwiſſenden Sol-
daten zu verhetzen, damit ihr fanagatiſcher Haß ſie vor keiner
Untat und vor keiner Grauſamkeit zurückſchrecken laſſe. Zu
ſolcher Methode paßt die Ausrüſtung der Soldaten mit Zellu-
liodſtangen zum „Feuerchen machen“, paßt das verräteriſche
Schwenken weißer Tücher, das Schießen auf Lazarette und Ver
wundetentransporte, der Mißbrauch des Roten Kreuzes zur
Deckung von Munitionstransporten. Nach ſolchen Vorberei-
tungen, nach den Befehlen, Zivilperſonen zu verhaften und zu
erſchießen, nach den Anordnungen, Dörfer einzuäſchern uſw.,
kann man ſich wahrlich über die Ausſchreitungen ganz un-
wiſſender Menſchen, die auf die Erregung der niedrigſten
Inſtinkte am cheſten reagieren, wahrlich nicht wundern.

In einem Artikel, den ich geſtern las, wird General Rennen-
tampf als ungewöhnlicher Stratege geprieſen, und die Schlacht
bei nenberg als ein Schlag ins Waſſer bezeichnet. Rennen-
kamp it „unzulänglichen“ Kräften (von denen er 150 000als e Wenig viele als Tote zurück

Geheiml!

ließ) in Oſtpreußen eingebrochen, nur um die deutſchen Streit-
kräfte zu beſchäftigen und ſie von der Mitwirkung im Weſten
abzuhalten. Von vornherein habe es in ſeinem Plane gelegen,
nicht weiter vorwärts zu dringen, ſondern ſich zurückzuziehen
und deutſche Truppen hinter ſich herzulocken! Wenn das
ſtimmte, um ſo ſchlimmer! Dann waren die Verwüſtungen
und Grauſamkeiten bei ſeinem Rückzug in ſeinem ſtrategiſchen
Plan vorgeſehen, dann waren ſie beabſichtigt, geplant und nicht
etwa nur das Erzeugnis der Wut darüber, daß man ſich auf
die Flucht begeben mußtel

Wie die Ruſſen hauſten.
Gewiß ſind nicht alle Ruſſen Barbaren, der größte Teil der

Untaten iſt auf das Konto der Koſaken zu ſetzen. Aber auch
Jnfanteriſten, wahrſcheinlich herumſtreifende kleine Banden,
ergingen ſich in wüſter Grauſamkeit. Das erfährt man bei der
Nachforſchung nach den Vorgängen in den einzelnen Orten.
Das Geſamtbild gibt keine Vorſtellung von dem Furchtbaren,
was die Einwohner der von barbariſchen Ruſſen heimgeſuchten
Städte und Dörfer zu leiden hatten, wie ſie noch leiden und
wohl noch lange werden leiden müſſen. Wie haben die Träger
ruſſiſcher Kultur nur in dem kleinen Ort Oſtrokollen gewütet!
Dieſer Ort hat verhältnismäßig wenig gelitten. Von 57 Häu-
ſern ſtehen immerhin noch 17, während in dem benachbarten
Proſtken, das vor dem Kriege etwas über 3000 Einwohner
zählte, heute noch ganze 17 Räume vorhanden ſind, in denen
ſich Menſchen zur Not aufhalten können. Wohlgemerkt: ein-
ſchließlich der Kellerräume! Von den Oſtrokoller Häuſern ſind
40 niedergebrannt worden und nur Mauerreſte noch blieben als
Zeichen einer ehemals hübſchen, von Wald und Wieſen um-
gebenen, mit Obſt- und Gemüſegärten gezierten Ortſchaft. Eine
kleine alte Kirche ſteht noch, das Schulhaus wurde ein Raub
der Flammen. Sämtliche 332 erwachſenen Einwohner des
Ortes betrieben Land wirtſchaft. 13 Betriebe arbeiteten jeder
mit über 60 Morgen Land. Daneben war noch eine große An-
zahl kleinerer Betriebe vorhanden der Reſt der Einwohner
waren Landarbeiter, Knechte uſw., die nebenbei noch etwas
Landwirtſchaft betrieben. Jm Ort waren 54 ſchulpflichtige
und an 100 noch nicht ſchulpflichtige Kinder. Jetzt beherbergen
die paar Häuſer, die noch ſtehen, ungefähr 100 erwachſene Per-
ſonen und 50 Kinderl Wie viele der Verſchwundenen von den
Ruſſen fortgeſchleppt wurden, iſt noch nicht genau feſtgeſtellt.
Nach den Angaben, die mir der Gemeindevorſteher und der
Gendarm, die beide ebenfalls obdachlos geworden ſind, machten,
müſſen als fortgeführt betrachtet werden: 5 alte, 7 junge Män-
ner, 3 Frauen, 1 erwachſenes Mädchen und 9 Kinder; darunter
ſind 1 Mann und 8 Kinder aus Proſtken, die mit der Mutter
nach Oſtrokollen geflohen waren und hier den Räubern und
Mördern in die Hände fielen. Vor den Augen ihrer Kinder
wurde die Mutter von den Ruſſen erſchoſſen, als ſſie ſie in
Gegenwart vieler Ortsbewohner auf den Knien bat, ihren
Mann, den Vater unmündiger Kinder, nicht fortzuſchleppen
Außerdem ſind noch zwei Frauen, ein Mann und ein vierzehn-
jähriger Knabe von den Horden getötet worden, ein alter Mann
verbrannte in einem der angezündeten Häuſer und eine Frau,
ein Mädchen und ein Kind wurden verwundet. Von einem
Angriff oder einer Wehr der Einwohner gegen die Ruſſen kann
gar keine Rede ſein. Die Ruſſen fühlten ſich vollkommen als
Herren und wiel! Sie trieben die Einwohner aus den
Häuſern in Trupps zuſammen und ergötzten ſich an der Todes-
angſt, die ſie ihnen mit teufliſcher Grauſamkeit, deren genaue
Schilderung ſich verbietet, einjagten. Die Angſtſchreie der Ge-
quälten reizten die Peiniger zu Hohngelächter und ſpöttiſchen
Zurufen: ihren armen wehrloſen Opfern ſchnitten ſie Gri-
maſſen und lachten ſie aus. Und wenn nach der Ueberfülle der

Martern bei den Gequälten ſtumpfe Reſignation eintrat, wenn
ihr Schreien, Bitten und Flehen ſchwächer wurde, dann mach-
ten die Quälgeiſter Ernſt, ſchoſſen in den Haufen wehrloſer
Menſchen hinein, um ſich an neuer Angſt und Qual, an den
Rufen des Verzweiflung und dem Schrei der Not zu weiden
Koſaken und Jnfanteriſten führten gemeinſam dieſen Hexen-
ſabbath auf, den ſie mit dem Fortſchleppen der Väter krönten.

Nach den fürchterlichen Szenen tauchte ein ruſſiſcher Militär-
arzt auf, der die Verwundeten verband, ſich teilnahmsvoll zeigte
und ſein Bedauern den Armen bekundete. Man bittet ihn, zu
bleiben, die Flehenden vor weiterer Unbill zu ſchützen Das
kann er nicht, darf er nicht, ſagt er den Frauen und eilt den
anderen nach. Meine Darſtellung ſtützt ſich auf mehrere zu
verläſſige Zeugen. Jm Walde verbringen die Dorfbewohner
dann, ohne Schutz, bei ſtrömendem Regen, eine ſchreckensvolle
Nacht. Am nächſten Morgen wagt man ſich vorſichtig hinaus
in das brennende Dorf. Jn den nicht abgebrannten oder noch
brennenden Häuſern finden ſich die Ueberlebenden zuſammen.
Der Vater mit den acht Kindern wollte ſeine Frau begraben,
in der Aufregung, in der Angſt und Sorge jedes einzelnen um
die eigene Familie und Perſon verliert man die neun Un-
glücklichen aus den Augen. Seit der Zeit ſind ſie verſchwunden.

Nachmittags ertönt der Schreckensruf: Die Ruſſen kommen
zurück! Wieder flüchtet alles, und wieder verbringen die ge-
hetzten Menſchen eine Nacht im naßkalten Wald. Am andern
Tag rückten deutſche Soldaten ein. Jetzt kehren die Einwohner
zurück ihre Heimat beſteht nur noch aus Brandruinen. Mit
den Wohnhäuſern ſind auch faſt alle Wirtſchaftsgebäude nieder
gebrannt, teilweiſe mit dem Vieh darin. Verſuche der Eigen-
tümer, aus den brennenden Ställen das eingeſperrte Vieh zu
retten, die von den Brandſtiftern verrammelten Ställe zu
öffnen, wurden durch Todesdrohung vereitelt. Viel Vieh haben
die Ruſſen mitgeſchleppt.

Nun herrſcht Kirchhofsruhe. Was ſollen die Leute anfangen
Keine Wohnung, keine Ställe, kein Gerät, keine Pferde. Von
321 Rindern, die Saugkälber nicht mitgezählt, ſind noch 68 vor-
handen, 18 hat man verkauft, die andern ſind verbrannt oder
von den Ruſſen als Beute fortgeſchleppt. Bevor die Ruſſen
kamen, beſaß das Dorf 450 Schweine, jetzt ſind es nur noch
150, und von 57 Pferden behielten die Beſitzer nur drei. „Wir
können nichts arbeiten, das Feld nicht beſtellen, nicht einmal
die Kartoffeln hereinbringen“, ſo klagen die Leute. Jm ſtrö-
menden Regen klauben Frauen einige Kartoffeln aus dem
Boden Ein Mann kommt daher, ein Säckchen mit Kar-
toffeln auf dem Rücken. Mit einer Gebärde weiſt er auf ſeine
Ohnmacht hin, ohne Geräte mehr zu ſchaffen, und weint
Da ſteht ein alter Mann, hilflos. Er beſaß eine große Wirt-
ſchaft mit einer Mühle. Nichts iſt ihm davon geblieben; ſeine
Frau liegt, vor Aufregung krank, in Lyck. Auch er jammert,
daß er nichts ſchaffen kann mit 50 bis 60 Mk. wäre ihm fürs
Erſte geholfen. Schnell müßte die Hilfe kommen!

Tränenden Auges kommt eine alte Frau herbei: „Wenn nur
die Ruſſen nicht zurückkommen!“ Fch verſuche, ſie zu beruhigen
und zu tröſten. Sie ſpricht: „Wir wollen Gott »danken, wenn
ſie nicht zurückkommen, iſt auch alles hin; Gott, o Gott, wie
war das ſchlimm!“

So ſieht es in einem Dorf aus, das längſt nicht am meiſten
gelitten hat. Was aber die Bewohner Oſtpreußens bisher, bis
zur Vertreibung der aſiatiſchen Horden auch erdulden mußten,
es wäre doch ein Nichts gegen das Fürchterliche, was folgen
würde, wenn Rußland in dieſem Krieg nicht niedergeworfen
würde. Endlich, endlich muß die Welt von der ſtändigen
Drohung des Oſtens, von der ruſſiſchen Knute befreit werden.
Dieſem Zielt gilt es alle Kräfte zu opfern.

W. Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Rumänien. Die Bukareſter Regierungserklärung über die un

der Veranlagungskommiſſionen wird nun darauf.
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taaten und Rußland.
Der abgeſagte Friedensko Das Staatsdepartement inWaſhington teilt mit: Alle ine zur Abhaltung der inter

nationalen Friedenskonferenz im Haag im Jahre 10915 ſind
fallew gelaſſen worden.

Der Zar knutet ſeine Antertanen.
Paris, 4. Oktober. Der Guerre ſociale veröffentlicht einen

Brief eines politiſchen Gefangenen in Rußland. Jn dieſem
erzählt der Schreiber, daß die Behandlung der politiſchen Ge
fangenen ſeit dem Ausbruch des Krieges in Rußland ganz un
menſchlich geworden ſei, daß jetzt Knutenhiebe und
Quälereien an der Tagesordnung ſeien. Der Brief ſchließt:
Wir wünſchen, daß durch den Krieg allen Völkern Freiheit, Un-
abhängigkeit und Gerechtigkeit geſchenkt werde.

Die franzöſiſchen Machthaber aber wollen helfen, daß der bar
bariſche Zarismus ſiege

Politiſche Nachrichten.
Eingeſchränkte Konkurrenz der Muſiker. Kürzlich erging ein

Verbot des Muſizierens durch Beamte, ſoweit es ſich um Muſi-
zieren gegen Entlohnung oder anderweitige Vergütung handelt.
Dieſes Verbot iſt jetzt auch auf die Beamten und Angeſtellten

der Marine ausgedehnt worden. Es erſtreckt ſich jedoch nur auf
die Dauer des Kriegszuſtandes.

Gegen Roheit und Geſchmackloſigkeit. Das bayriſche Kriegs
miniſterium macht jetzt offiziell e das Ueberhandnehmen der
geſchmackloſen und rohen Kriegs Anſichts- und Witzkarten energiſch
n und hat angeordnet, daß fortan alle Kriegskarten dem

iegsminiſterium zur Prüfung vorgelegt werden müſſen.
wurde befohlen, daß alle anſtößigen und geſchmackloſen Druck-
erzeugniſſe dieſer Art unverzüglich aus den Auslagen zu ent-
fernen ſeien. Hoffentlich folgt die preußiſche Militär-Ver-
waltung dieſem Beiſpiel, denn was in unſeren Städten jetzt an
Kriegs Anfichtskarten angeboten wird, iſt meiſt ſcheußlich und
ſkandalös.

Der preußiſche Landtag ſoll zu ſeiner kurzen Kriegstagung auf
den 21. Oktober einberufen ſein.

Aus der Partei.
Kandidatenaufſtellung in Mannheim.

Aus Mannheim wird gemeldet: Die Sozialdemokraten ſtellten
an Stelle des gefallenen Reichstagsabgeordneten Ludwig Frank
den Redakteur Oskar Geck als Kandidaten auf.

Unſere Preſſe unter dem Kriegszuſtande.
Die Redaktion unſeres Anhalter Parteiblattes erhielt folgendes

Schreiben
Jn Nr. 229 des „Volksblattes für Anhalt“ befindet ſich auf

Seite 3 unter „Deſſau“ ein Artikel, welcher an eine Mitteilung
des Magiſtrats über die Mietszahlung während der Kriegszeit

M anknüpft. Die dieſer offiziellen Kundgebung angefügte Kritik iſt
wuwuährend der t a Kriegszeit unzuläſſig, da ſie geeignet
iſt, die eine tliche a in der hu ſtören. Wir weiſen darauf hin, daß bei Wiederholung eines

artigen Artikels abgeſehen von etwaigen Strafen das
Erſcheinen der Zeitung zeitweiſe unterſagt werden müßte.

Dreſſau, den 1. Oktober 1914.
Das GarniſonKommando. Die Polizeiverwaltung.

A. Hoffelt. Dr. Ebeling.
Die wiſſenſchaftliche Zeitſchrift der Sozialdemokratie.

Heft 1 der Neuen Zeit vom 2. Oktober, mit dem der
en. 33. Jahrgang 1. Band beginnt, hat folgenden Jnhalt: Die

Sozialdemokratie im Kriege. Von Karl Kautsky. Er-
innerungen aus dem Kriegsjahre 1870. Von Franz Meh

us rin g. Die Jnternationale und der Burgfrieden. Von Karl
ter Kautsky. Einige ungedruckte Briefe Laſſalles an Marx.
m Von Eduard Bernſtein. Krieg und Preſſe. Von Ernſti Däumig. Feuilleton: Das Unterſeeboot. Von Richard
n l WVoldt. Anzeige: Das Recht während des Krieges.
ſer

Kurze Meldungen.
en
en. Der neue Generalquartiermeiſter. Als Nachfolger des mit
är einem Kommando betrauten Generals v. Stein iſt der General
gte major v. Voigts-Rhetz zum Generalquartiermeiſter ernannt
zu worden. Chef des Stabes des Generalquartiermeiſters iſt der

)as bayeriſche Generalmajor Zöllner.
en Harte Strafe. Der Selterwaſſerfabrikant Bowien in Tilſit
zu hat den Ruſſen, als ſie die Stadt beſetzt hatten, den Standort
ev der deutſchen Autos angegeben, die ſich noch in Tilſit befanden.
lle Dafür wurde er vom Kriegsgericht zu fünfzehn Jahren
us Zuchthaus verurteilt.och Ruſſiſches. Der Zar ſoll ſich nach dem Kriegsſchauplatze be
en. geben haben. Wie aus Wien gemeldet wird, hat der Pariſer
en, Botſchafter Jswolski wenige Tage nach dem Sarajewer Mord
im ſein bedeutendes Bankdepot von der Berliner Bankfirma Bleich-
in röder an eine Wiener Großbank überweiſen laſſen und kurz
en. darauf ſein Depot in Wien perſönlich behoben. Dar-
en aus ergibt ſich unzweideutig, daß der mit den Petersburger
ge Unterſtrömungen allvertrauteſte Staatsmann ſofort nach dem
rn Serajewoer Mord mit dem Kriegswillen Rußland als einem
er um rechnete. Zuerſt dachte der Mann natürlich an ſein
Lit eld.er Die Verluſte der Ruſſen. Der öſterreichiſch- ungariſche Bot
n ſchafter in Rom gibt bekannt: Nach den letzten amtlichen Mit-
zu teilungen betragen die Verluſte der Ruſſen auf den verſchiede-
zu nen Kriegsſchauplätzen 250 000 Mann an Gefangenen und 1100
en Kanonen. Wenn man dazu etwa die gleiche Anzahl Tote und

Verwundete rechnet, ſo beläuft ſich die Summe auf eher mehr
als weniger eine halbe Million Mann. Wenn die Verluſte an

on Mannſchaften auch durch die unerſchöpflichen Reſerven des
r Zarenreiches leicht zu erſetzen ſind, ſo wird ſich der Verluſt
er eines Viertels des geſamten Artillerieparks doch ſehr bemerk-
en bar machen.ch Die Stimme der deutſchen Gelehrtenwelt. Eine große An-
ir zahl namhafter Gelehrten haben einen Aufruf An die Kultur-
al welt gerichtet, in dem ſie als Vertreter deutſcher Wiſſenſchaftö und Kunſt vor der geſamten Kulturwelt Proteſt erheben gegen
m die „Lügen und Verleumdungen, mit denen unſere Feinde
r Deutſchlands reine Sache in dem ihm aufgezwungenen
ne ſchweren Daſeinskampfe zu beſchmutzen trachten“. Der Auf-

ruf ſchließt wie folgt: „Wir können die vergifteten Waffen der
t Lüge unſeren Feinden nicht entwinden. Wir können nur in
ne alle Welt hinausrufen, daß ſie falſches Zeugnis ablegen wider
t, uns. Euch, die Jhr uns kennt, die Ihr bisher gemeinſam mit
rs uns den höchſten Beſitz der Menſchheit gehütet habt, Euch rufen

wir zu: Glaubt uns! Glaubt, daß wir dieſen Kampf zu Ende
ir kämpfen werden als ein Kulturvolk, dem das Vermächtnis eines
n Goethe, eines Beethoren, eines Kant ebenſo heilig iſt wie ſein
n Herd und ſeine Scholle.“
e Die Ermordung Delareys.
n Amſterdam 5. Oktober. Aus den ſpärlichen Nachrichten,
s die aus Prätorig über die Unterſuchung hierher gelangen, die
n, über die Erſchießung des Burengenerals Dela-n rey durch Polizeibeamte geführt wird, befeſtigt ſich
n immer mehr der Verdacht, der bereits gleich nach Bekannt-
n werden des Todes Delareys laut wurde, daß nämlich die von
a. der engliſchen Regierung gegebene Darſtellung nur eine Ver-

tuſchung des wahren Fatbeſtandes darſtellt. Delarey und
Beyers, der Oberkommandierende der Streitkräfte der ſüd-
afrikaniſchen Union, hatten ſich ſcharf gegen Bothas Politik
gewandt der für England die Duren zu den Waffen gegen

zeichneten einen Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen den Vereinigten
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Deutſchland aufgerufen hatte. Beide waren daher im höchſten
rade den Regierenden unbequem und es ſcheint mit abſoluter

Beſtimmtheit aus dem bisherigen Gang der Unterſuchung her
vorzugehen, daß Delarey und Beyers verhaftet werden ſollten,
als ſie im Automobil zu einer Volksverſammlung nach Pot-
ſchefſtroom fuhren, wo ſie gegen die Politik Bothas ſprechen
wollten. Aus der Ausſage des Generals Beyers geht hervor,
daß die Verfolgung durch die Polizei bereits längere Zeit
dauerte und daß er ſelbſt vor ſeiner Abreiſe zu Freunden ge
äußert hatte, daß er fürchte, Botha wolle ihn und Delarey ge
fangen ſetzen. Die Polizei hatte anſcheinend Auftrag erhal-
ten, Delarey und Beyers auf jeden Fall an ihrer Fahrt nach
Potſchefſtroom zu verhindern und ſie lebend oder tot nach Prä
toria zurückzubringen. Die Schüſſe, die von der Polizei auf
das Auto Delareys abgefeuert wurden, ſind alſo nicht einem
unglücklichen Zufall zu danken, ſondern wohlberechnet ge
weſen.

Kriegsſchilderungen.
„Nichts als Gräber“ und Verwüſtung: Eine erſchütternde

Schilderung von einem Kampffeld in der Nähe von Meaux
an der Marne gibt der Sonderberichterſtatter des Gaulois, dem
es gelungen war, auf die blutgetränkte Wahlſtatt zu gelangen.

Alles iſt zerſtört, ſchreibt er, zertrümmert, dem Boden
gleichgemacht. Es iſt, als hätte ein Wirbelſturm von Eiſen
und Feuer das Dorf verwüſtet. Die Kirche iſt nur noch ein
Skelett. Die Wände ſind durchlöchert wie Spitzen. Der Turm
iſt eingeſtürzt. Die große Turmuhr iſt von einer Granate ge-
troffen, die die eine Hälfte der Uhr in ihrer Steinhöhle ließ
und die andere auf die Straße warf. Vor einem Tor ſteht in
einſamer Verlaſſenheit eine Gliederpuppe, die ein Soldat in
ſpaßhafter Anwandlung aus dem Schaufenſter einer Modiſtin
herausgenommen und hier aufgepflanzt haben mag. Jch
trete aus dem Dorf und ſchlage den Weg nach Vareddes ein.
Hier harrt meiner eine Erſcheinung des Grauſens. Das Ge-
müt iſt fieberhaft erregt. Man kann ſich unmöglich etwas Er-
ſchütternderes und Grauenhafteres vorſtellen. Soweit das
Auge reicht, nichts als Gräber, die über die Ebene zer
ſtreut ſind. Schwankend bahnt ſich ein von vier Ochſew ge
zogener Karren ſeinen Weg über das Feld. Er iſt voll
gepfropft mit Leichen. Das Herz krampft ſich zu
ſammen. Die Leichen tragen alle rote Hoſen. Jch wende
meine Augen nach der anderen Seite. Aber auch hier dasſelbe
Bild, man ſieht ja, Gott ſei's geklagt, die roten Hoſen ſo ent
ſetzlich weit. So begegnet man überall in der Ebene, in den
Gräben, hinter Strohhaufen, Hecken und Sträuchern den fatalen
grellen roten Punkten, die einem unſere Verluſte mit erſchreck-
licher Deutlichkeit zum Bewußtſein bringen
Ueber die Eroberung des Forts Camp des Romains bringt

die Frankfurter Zeitung eine intereſſante Schilderung: „Die
deutſche Heeresleitung hatte beſchloſſen zunächſt den Angriff
gegen die Forts der Mittelgruppe, und zwar wurden Fort de
Troyon, Batterie des Paroches, Fort du Camp des Romains
und Fort de Lionville energiſch angegriffen. Durch fürchter-
liches konzentriſches Feuer unſerer ſchweren Batterien wurden
die Forts zunächſt zum Schweigen gebracht und dann das infolge
ſeiner Lage außerordentlich wichtige Fort du Camp des Romains

egriffen und geſtürmt. e franzöſiſche Beſ wehrte
ſich recht tapfer und ergab ſich erſt, als die Deu mit
blanker Waffe in das Fort eindrangen. Es kam vor,
daß Deutſche und Franzoſen auf fünf Meter aufeinander
ſchoſſen, die Grabenwehren mußten durch Brandröhren und
Handgranaten außer Gefecht geſetzt werden. Von der Beſatzung
ergaben ſich noch gegen 450 Mann, eine beträchtliche Anzahl war
gefallen. Wegen der bewieſenen Bravour wurde der Beſatzung
der Ab zug mit allen kriegeriſchen Ehren bewilligt.
Die Truppen, die den Sturm ausgeführt hatten, präſentierten
die Waffen, die Fahnen ſenkten ſich, dann legte die Garniſon
die Waffen nieder und ga“ ſich kriegsgefangen. Die Gefangenen
waren große, gut gewachſene Leute, gut gekleidet und von ſtraf-
fer, militäriſcher Haltung. Auch den franzöſiſchen Offizieren
wurde mit Rückſicht auf die bewieſene Bravour geſtattet, ihre
Degen zu behalten.

Gewerkſchaftliches.
Die arbeitsloſen Gewerkſchaftsmitglieder.

Zugleich mit den Erhebungen über die Zahl der zum Kriegs
dienſt eingezogenen Mitglieder haben die der Generalkommiſſion
angeſchloſſenen Verbände auch Feſtſtellungen über die Arbeits-
loſigkeit gemacht. Die Angaben beziehen ſich auf den Stand
der Arbeitsloſigkeit Anfang September. Nach Abzug der zum
Kriegsdienſt Eingezogenen verblieben Anfang September 1745 468
Mitglieder in den 47 der Generalkommiſſion angeſchloſſenen Ver-
bänden. Davon waren 370 126 oder 21,2 Proz. arbeitslos.

Der Umfang der Arbeitsloſigkeit iſt in den einzelnen Berufeu
außerordentlich verſchieden. Beſonders in der Exportinduſtrie
iſt eine erſchreckende Arbeitsloſigkeit vorhanden. Bis rund 50 Proz.
arbeitsloſe Mitglieder und darüber hatten 7 Gewerkſchaften. Jedoch
auch in Berufen, für die nicht ſo enorm hohe Prozentſätze Arbeits
loſer angegeben ſind, ſteht die Sache keineswegs günſtig. Von
den 56201 Mitgliedern, die der Buchdruckerverband nach Abzug
der zum Kriegsdienſt Eingezogenen hat, arbeiten 10 055 teils nur
mehrere halbe oder einige Tage in der Woche, ſo daß auch ein
Teil dieſer, nicht als arbeitslos gezählten Mitglieder unterſtützt
werden muß. Aehnlich ſteht es in anderen Verbänden, bei denen
etwa ein Drittel der Mitglieder als arbeitslos angegeben werden.
Nur dadurch, daß einzelne Berufe einen äußerſt geringen Prozent-
ſatz Arbeitsloſer haben, ergibt ſich der verhältnismäßig günſtige
Durchſchnitt von 31,2 Proz. arbeitsloſer Gewerkſchaftsmitglieder.
Unter 10 Proz. arbeitsloſer Mitglieder hatten 15 Gewerkſchaften.

Jn abſoluten Zahlen hatten die Verbände Arbeitsloſe:
Metallarbeiter 76206; Holzarbeiter 51370 Bauarbeiter 43225;

Textilarbeiter 29721 Fabrikarbeiter 23 788; Buchdrucker 16855;
Transportarbeiter 16682; Buchbinder 11 247; Schneider 8464;
Glasarbeiter 8259; Maler 7921 Tabakarbeiter 7358; Hutmacher
6600 Buchdruckerei Hilfsarbeiter 6500; Porzellanarbeiter 6382:
Lithographen 6341 Schuhmacher 5949; Zimmerer 5916: Sattler
und Portefeuiller 3782; Gaſtwirtsgehilfen 2833. Lederarbeiter und
Handſchuhmacher 2513; Tapezierer 2514; Steinarbeiter 2207;
Töpfer 2047; Bergarbeiter 2000; Bäcker und Konditoren 1923;
Zivilmuſiker 1517; Bildhauer 1432; Maſchiniſten und Heizer
1423; Dachdecker 1097: Handlungsgehilfen 937; Böttcher 664;
Brauerei- und Mühlenarbeiter 655; Glaſer 646; Kürſchner 553;
Gemeindearbeiter 543 Friſeure 318; Gärtner 280; Kupferſchmiede
270; Landarbeiter 247; Bureanangeſtellte 235; Xylographen 210;
Schiffszimmerer 199; Aſphalteure 198; Notenſtecher 64 und Fleiſcher
35; Steinſetzer haben keine Angaben gemacht.

In dieſen Zahlen ſind die wegen Krankheit Erwerbsloſen nicht
enthalten. Die Prozentziffer der Arbeitsloſen betrug in den
einzelnen Verbänden:

Zivilmuſiker 88,4; Hutmacher 66,7; Glasarbeiter 63,6 Xylo
graphen 60; Bildhauer 50,5; Porzellanarbeiter 49,4; Lithographen
49,3; Buchdruckereihilfsarbeiter 43,8; Buchbinder 36,7. Holzarbeiter
34,7; Tapezierer 32,8; Sattler und Portefeuiller 32,4. Gaſtwirts-
gehilfen 30.7; Buchdrucker 30; Tabakarbeiter 28,9; Töpfer 28.4;
Lederarbeiter 26,1; Maler 26; Bauarheiter 25,4; Fabrikarbeiter
23,7; Textilarheiter 23,6; Schneider 22,3; Metallarbeiter 20,4;
Glaſer 21,5; Friſeure 19,4; Aſphalteure 19,2; Dachdecker 185;
Notenſtecher 17,1; Kürſchner 16,2; Zimmerer 16,1: Schuhmacher
15,7; Böttcher 9,9; Steinarbeiter 9,3; Bäcker 9,2; Transport-
arbeiter 7,7; Schiffszimmerer 7,6; Maſchiniſten 7,2; Kupferſchmiede
6,6; Gärtner 5,4; Bureauangeſtellte 4; Handlungsgehilfen 4;
Bergarbeiter 2,6: Brauereiarbeiter 2,1; Landarbeiter 1,5; Gemeinde
arbeiter 1,3 und Fleiſcher 1,1.
aben.
An Arbeitsloſenunterſtützung haben die Verbände ins-

geſamt 1648 120 Mk. wöchentlich zu
günſtigen Durchſchnittsſaßz von 21,2 Proz.

Von den Steinſetzern fehlen An-

ahlen. Aus dem
Schluß zu ziehen,
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als ſei die Not in weiten Schichten der Arbeiterbevölkerung nicht
ſo groß, daß eine Gefahr entſtehen könne, wäre ſehr gewagt. Sieiſt in vielen Berufen derartig groß, daß dringend du geboten

werden muß. Wo dies nicht durch g von Arbeitsgelegen
heit geſchehen kann, muß Unterſtützung gewährt werden. Dieſe
kann ihren Zweck aber ausreichend nur erfüllen, wenn ſie in Form
der Arbeitsloſenverſicherung organiſiert wird.

Das Malergewerbe während der Kriegszeit.
Dem Malerverband waren zahlenmäßige Feſtſtellungen über die

Wirkungen des Krieges auf das Gewerbe ganz außerordentlich
erſchwert. Jetzt, nach wiederholten Ermittelungen, laſſen ſich indes
beſtimmte Angaben machen.

Danach wurden von 142 befragten Filialen des Verbandes, die
253 Orte umfaſſen, von 47 033 organiſierten Malern und Lackierern
bis anfangs September 10414 oder 22,1 Proz. zum Militär ein
berufen; davon ſind 6034 oder 57,9 Proz. verheiratet. Da ſich
manche, beſonders jüngere Mitglieder, die in den erſten Tagen bei
ihrem Truppenteil eintreffen mußten, nicht ordnungsgemäß ab-
meldeten, dürfte die Zahl der tatſächlich Einberufenen noch etwas
höher ſein. Arbeitslos wurden von 33769 befragten Berufs
angehörigen 12536 ermittelt; davon waren im Verband der Maler
unterſtützungsberechtigt 5977. Das iſt in der jetzigen Zeit, der
beſten der Saiſon dieſes Gewerbes eine äußerſt hohe Ziffer, die
noch höher ſein würde, wenn nicht ſchon ſeit mehr als vier Wochen
die beiderſeitigen Organiſationsleitungen raſtlos bemüht wären,
durch Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit, Durchſetzung von Ar
beitszeitverkürzung, Verbot aller Ueberſtunden und Sonntagsarbeit
die Arbeitsloſigkeit einzudämmen. Jn den Wochen nach Mitte
Oktober wird jedoch trotz all' dieſer Maßnahmen die Arbeits
gelegenheit ſehr ſtark zurückgehen, obwohl Malerarbeiten auch im
Winter hindurch fehr wohl ausgeführt werden könnten.
Der Verband der Maler hat an die Frauen ſeiner zum Kriegs

dienſt eingezogenen Mitglieder eine einmalige Unterſtützung in
Höhe von 5--8 Mark gezahlt. Ferner hat er die Arbeitsloſen
Unterſtützung eingeführt. Es wurde zunächſt feſtgeſetzt, daß jeder
Arbeitsloſe unter gewiſſen Vorausſetzungen vier Wochen Anſpruch
auf Arbeitsloſenunterſtützung haben ſollte. Da jedoch die Arbeits
loſigkeit zunächſt nicht ſo verheerend auftrat, wie erſt befürchtet
werden mußte, und weil die Mitglieder im allgemeinen bisher
erfreulicherweiſe ihre Beiträge regelmäßig zahlten, konnte der Vor
ſtand des Malerverbandes bereits die eingeführte Unterſtützung
dahin erweitern, daß jetzt die in den erſten vier Wochen be
zogene Unterſtützung als außerordentliche Notſtands-
Unterſtützung betrachtet, alſo als Arbeitsloſen-
Unterſtützung nicht in Anrechnung gebracht wird.
Somit bekommen auch die bereits ausgeſteuerten Mitglieder erneut
vier Wochen Unterſtützung.

Jn den nächſten Wochen ſollen weitere Feſtſtellungen über den
der Berufs und Organiſationsverhältniſſe vorgenommen

werden.

Aus der Provinz.
An die Gewerkſchafts Kartelle des Bezirks

Hiermit zur Kenntnis, daß bis auf weiteres eine perſönliche
Vertretung vor dem Ober Verſicherungsamt Merſeburg, die bis
jetzt von dem Genoſſen Daniel und nachdem dieſer zur Fahne
einberufen von dem Genoſſen Witt ausgeübt worden iſt, infolge
des Verhaltens des derzeitigen Vorſitzenden nicht mehr ſtattfinden
kann. Wegen der Maßnahmen dieſes Herrn iſt bereits Beſchwerde
beim Miniſter eingereicht worden. Zur Jnformation werden wir
rechtzeitig weitere Mitteilungen ergehen laſſen.

Die Bezirks Kommiſſion. J. A. Paul Gröbel.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 40.
(Ergänzung.)

Grenadierregiment 4, Raſtenburg: Grenadier Albert
Keßler aus Gutenberg (Saalkr.) ſchw. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 12, Kalau: Wehrm. Ernſt
Hamann aus Kemberg (Kr. Wittenberg) ſchw. verw.

Reſerve-Jnfanteriergiment 32, Gera: Reſ. Karl
Tette aus Dommitzſch (Kr. Torgau) ſchw. verw.

Füſilierregiment 33, Gumbinnen: Musk. Georg Reich
aus Annaburg (Kr. Torgau) ſchw. verw.

Füſilierregiment 39, Düſſeldorf: Reſ. Friedrich Wachs
muth aus Halle tot.Füſilierregiment 73, Hannover: Füſ. Willi Ketzer aus
Ermsleben (Mansf. Gebirgskr.) verm. Reſ. Bruno Kroppen-
ſtedt aus Ammendorf verm. Reſ. Albert Schulze aus
Lieskau (Saalkr.) verm.

Jnfanterieregiment 140, Hohenſalza: Leutnant Omar
Wallmüller aus Torgau tot.

Jnfanterieregiment 167, Kaſſel: Vizefeldwebel Otto
Donner aus Döllken (Kr. Merſeburg) l. verw.

Dragonerregiment 9, Metz Dragoner Guſtav Rein
hardt aus Halle ſchw. verw.

Huſarenregiment 10, Stendal: Huſar Karl Cellarius
aus Halle ſchw. verw. Gefr. Friedrich Wittenbecher aus
Wolferode (Mansf. Seekr.) verm. Rittmeiſter Hans v. Kotze
aus Schmiedeberg (Kr. Wittenberg) tot.

Huſarenregiment 13, Diedenhofen: Huſar Albert Triepel
aus Alsleben (Mansf. Seekr.) verm.

II. Matroſendiviſion: Matroſe Bernhard Kaufmann
aus Halle verm.

II. Werftdiviſion: Heizer Hermann Hoffmann aus
Merſeburg verm.

J. Torpedodiviſion:
aus Eisleben tot.

Torpedoheizer Auguſt Reinicke
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Aus der Verluſtliſte 41 (vorläufiger Auszug).
Reſerve-Jnfanterieregiment 82, Sonderhauſen: Leutn.

der Reſ. Nitze aus Artern verw. Reſ. Wocho witz aus Halle
verw.

Feldartillerieregiment 55, Naumburg Kan. Hugo Opel
aus Gleina (Kr. Querfurt) l. verw. Kan. Fr. Böhme aus
KleinGoddula (Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Kan. Oskar Hof
mann aus Zeuchfeld (Kr. Querfurt) tot. Kan. Paul Apelt
aus Schkopau (Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Tromp. Gotthold
Zeffritz aus Torgau ſchw. ver v.

Pionierregiment 19, Straßburg i. E.: Gefr. Paul Al
brecht aus Belgern (Kr. Torgau) tot. Pionier Paul Micho-
lak aus Eisleben tot. Pionier Friedrich Lemſer aus
Battgendorf (Kr. Eckartsberga) verm. Pionier Paul Helling
aus Kotzſchlitz (Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Pionier Wilhelm
Stellfeld aus Alsleben (Mansf. Kr.) tot. Unteroff. Paul
Ülrich aus Alsleben (Mansf. Kr.) l. verw. Gefr. Karl
Chriſtians aus Alsleben (Mansf. Kr.) ſchw. verw.

Aufruf an die Vereine des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes!
Wie allgemein, ſo hat der Krieg auch in unſeren Reihen Be

ſtürzung und Mutloſigkeit hervorgerufen ein großer Teil unſerer
Vereine ſtellte ſeine Uebungsſtunden ganz ein oder ließ es bei
einem gelegentlichen Zuſammenkommen bewenden. Erſt allmählich
fangen die Vereine an, ihre Uebungsſtunden wieder abzuhalten.

Dieſes Aufſichſelbſtbeſinnen iſt ein erfreuliches Zeichen zeugt
es doch von der Erkenntnis, daß auch in dieſer ſchweren Zeit die
Pflege des Geiſtes und des Gemüts, die im Geſang ihren ſchönſten
Ausdruck findet, nicht verkümmern darf. Wir empfehlen daher, die
Uebungsſtunden wieder regelmäßig ſtattfinden zu laſſen.

Wir verkennen die Schwierigkeiten dieſer Aufgabe in einzelnen
Fällen gewiß nicht, aber wo ein Wille vorhanden iſt, iſt auch ein
Weg. Nicht nur, daß wir u unſere auf kulturellem Gebiete
liegende Tätigkeit dem wüſten C entgegenarbeiten



nein, wir ſind es auch unſeren ins Feld gezogenen Sangesbrüdern
jchuldig, daß ſie ihren Verein, den ſie haben mit aufbauen und
fördern helfen, nach glücklicher Heimkehr noch beiſammen finden
es iſt dies eine Pflicht, die gewiß leicht zu nennen iſt im Hinblick
auf die Aufgaben, die von unſeren im Felde ſtehenden Sanges-
brüdern zu bewältigen ſind. Ein jeder betätige das in der deutſchen
Arbeiterklaſſe ſo oft zum Ausdruck gekommene Solidaritätsgefuühl
aufs äußerſte; beweiſen wir durch die Tat, daß wir auch in ſchwerer
Zeit gewillt ſind, unfere Jdeale hoch zu halten.

Der Vorſtand des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten Sitzung
des hieſigen Kartells der Vorſitzende, Genoſſe Krüger, die Ab
rechnung vom Gewerkſchaftsfeſt. Die Einnahmen betrugen insge-
ſamt 688.40 Mk, die Ausgaben 446,55 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß
von 191,85 Mk. zu verzeichnen iſt. Die Zahl der verkauften Ein
trittskarten beträgt 1307 Stück. Das Reſultat iſt erfreulich; nur
hätte ein größerer Umſatz der Karten im Vorverkauf erzielt werden
können. Dann wurde ein Antrag auf Anſchaffung eines weiteren
Bibliothekſchrankes beſprochen. Der Antrag wird nach kurzer De
batte einſtimmig angenommen. Sodann berichtet der Vorſitzende
über die momentane Lage des Arbeitsmarktes und beſpricht den
Entwurf einer ſtädtiſchen Arbeitsloſenunterſtützung. Der Vorſtand
wird beauftragt, einen ſolchen, den hieſigen Verhältniſſen ent-
ſprechend, auszuarbeiten und der nächſten Kartellſitzung zur Be-
ratung vorzulegen. Sodann wird noch kurz über die in der Vor
ſtände- Konferenz in Berlin angenommene Reſolution geſprochen
und bedauert, daß die jetzt zum Ausdruck gebrachte Einigkeit nicht
gleich in der erſten Zuſammenkunft herbeigeführt merden konnte.
Es fehlten entſchuldigt: Kath, Fabrikarbeiter: Müller, Bauarbeiter;

Walther, Lederarbeiter; Belger, Bäcker: Weniger, Transportar-
beiter. Unentſchuldigt fehlten: Funke, Brauereiarbeiter; Hüttich,
Göricke und Zimmermann, Metallarbeiter; Krüger, Bergarbeiter
und Thieme, Schneider.

Beſſere Bahnverbindung mit dem Geiſeltal. Die
Bemühungen des Gewerkſchaftskartells um Herbeiführung einer
beſſeren Bahnverbindung nach und vom Geiſeltale haben Erfolg
gaft Es werden zwei neue 8 eingelegt und zwar von

erſeburg 4,25 nachmittags nach Mücheln, nach Merſeburg 7,00
ab Mücheln.

Schkeuditz. Vorſtandswahl in. der Ortskrankenkaſſe.
Auf Antrag unſerer Vertreter mußte der zweite Vorſitzende der
Kaſſe ſich endlich herbeilaſſen, eine Vorſtandsſitzung anzuberaumen.
Unſere Vertreter hatten beantragt, mit Rückſicht auf die hohen
Ausgaben während des Krieges, den Zwangsvorſitzenden, Bau
meiſter Jebens, welcher bekanntlich neben ſeinem ſtädtiſchen Gehalt
eine „Entſchädigung“ von 150 Mk. pro Monat erhält, loszuwerden.
Von unſerer Seite wurde im voraus auf den 1. Vorſitzenden ver
zichtet und ein Arbeitgeber vorgeſchlagen. Die Unternehmer gingen
aber auch auf dieſen Vorſchlag nicht ein und brachten den bereits
wiederholt durchgefallenen Herrn W. Schaefer zum Vorſchlag.
Unſere Genoſſen konnten aber mit Rückſicht auf die Vorkommniſſe
in letzter Zeit dieſen nach Poſten ſtrebenden Herrn nicht wählen.
Herr Schaefer hatte bekanntlich unter polizeilicher Aufſicht ſich
zwangsweiſe Eintritt in die Kaſſenräume verſchafft und dadurch

unſer Vertrauen verloren. Trotz dieſes Vorkommniſſes aber
die Arbeitgeber gerade dieſen Herrn auf den Schild erhoben. Herr
Schaefer iſt eben nern in der Annahme von Durchfalls
kandidaturen. Nun ja, der Poſten wirft eben eine ſchön S
ab. Das Verhalten der Arbeitgeber iſt unbegreiflich; ein
tragen die erung ſar die Verwendun be ge engelder
für den 1. Vorſitzenden. Der Vorſitzende der Kaſſe ruft überhaupt
bei jeder, auch der ſelbſtverſtändlichſten Angelegenheit das Ver
ſicherungsamt um Auskunft an. Wie im voraus feſtſtand, kann
dieſer auch bereits mehrere Niederlagen buchen. So übertrugen
die Herren dem Verſicherungsamt die vielgeprieſene Selbſtver
waltung der Ortskrankenkaſſe. Die zwei Vertreter der Hirſch-
Dunckerſchen haben eine neue „Taktik“ eingeſchlagen, wozu wahr
ſcheinlich die öfteren Zuſammenkünfte mit einzelnen Arbeitgebern
beitragen. Bei getrennten Abſtimmungen enthalten ſie G der
Stimme, bei ungetrennten hingegen finden wir ſie ſtets auf Seiten
ihrer Protektoren, den Arbeitgebern.

Speiſeanſtalt Schkeuditz (Altes Rathaus). Speiſezettel:
Montag, Reis mit Kohlrabi und Rindfleiſch; Dienstag, Kümmel-
kartoffel mit Schweinefleiſch; Mittwoch, Kohlrüben mit Schwarz-
fleiſch Donnerstag, Weißkraut mit Rindfleiſch Freitag, Kartoffel
mus mit Speck und Zwiebel; Sonnabend, Reis mit Apfelmus.

Eisleben. Soziale Fürſorge. Zur Linderung der Not in
den ärmeren Kreiſen ſchlugen wir vor einiger Zeit vor, daß mandie Volksküche in dieſem Seht früher e möge. Ob nun
infolge unſerer Anregung oder auf eigenen Antrieb, das zu unterſuchen ſei von uns fern und tut auch nichts zu der Tatſache ge

nug: der Betrieb der Volksküche wird bereits am Montag den5. Oktober aufgenommen. Sie befindet ſich wiederum im d

Breiterweg 94. Von mittags 115 bis 1 Uhr kann das Eſſen
dort abgeholt oder in dem dazu eingerichteten Raume gleich ver
zehrt werden. Der Preis für ein Liter iſt auf 15 Pfg., für ein
halbes Liter auf 10 Pfg. feſtgeſetzt. Das Eſſen wird nur gegen
Marken, die vom Rathauſe Zimmer 11 geholt werden
müſſen, verabfolgt. Da zu den Koſten der Volksküche jährlich von
der Stadt nennenswerte Zuſchüſſe gemacht werden, die Qualität
des Eſſens alſo keine minderwertige ſein kann, ſo ſollte ſich niemand,
der in bedrängten Verhältniſſen lebt, ſcheuen, von der ſozialen
Einrichtung Gebrauch zu machen. W.

Ein Dementi Der Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten
Kreuz tritt in einer Bekanntmachung den Gerüchten über die Ver
pflegung in den hieſigen Reſervelazaretten entgegen. Er gibt be
kannt, daß ſtets die amtlich vorgeſchriebene Regelkoſt verabfolgt ſei.
Der Ausſchuß ſchreibt, da die Wirte „für Hergabe ihrer Räume
beſonders und reichlich entſchädigt werden und da beſonders ver
ordnete Speiſen beſonders berechnet werden, ſo ſind die Wirte
vertraglich nur zur Lieferung der Regelkoſt, die aber ein zweites
Frühſtück nicht vorſieht, verpflichtet. Nach Anſicht der Aerzte
iſt aber ein ſolches zur Stärkung der Geſchwächten notwendig,

urg. Familienunterſtützung für die Familie
de r e Die u ür die Stbis 15. Oktober werden e den 6. Ok
1--100 vormitta s z Nr. 101-200 um 9 ww201--800 um 10 Uhr, Nr. 901 um 11 Uhr, Nr. 401

um 12 Uhr, Kr. 601- 660 um 3 Udr, Rr. 601-717 um 4 ühr
in der Fata ausgezahlt. Die zigen Jyanew, deren Männerken hen zurückgekehrt ſind, müſſen hre Ausweiskarten zurück

Arbeiterbeiſitzer für die Bezirksvorſteher. Wie
ſchon bekanntgegeben, ſollten den Bezirksvorſteher h
zur Beratung mit zur Seite geſtellt werden. Dies iſt inzwiſchen

eſchehen und werden die Unterſtützungsnachſuchenden hiervon in
nntnis e Die Beiſitzer wohnen in ihrem Bezirk, ſo daß

jeder leicht er een kann, an wem ſich die Beterigungeſphende

7 ez 7wenden muß. 1. Bezirk: H. Macheleidt, Rö
Gehrmann, Martinſtr. 12; 8. Bezirk: K. Lehnert, Markt 11;

Bezirk: F. Voßold, Breiteſtr. 9; 5. Bezirk: Kqe Schul
ſtraße 17; 6. Bezirk: H. Geißler, Steinſtr. 39 und K. er,
Steinſtr. 10; 7. Bezirk: G. g Steinſtr. 1; 8. Bezirk:A. Teichmann, Kranoſdſtr. 9. Bezirk H. Müller, Angerſtr. 25;
10. Bezirk: K. Bäßler, Ritolaiplaß 11; 11. Bezirk: R. Auguſtin,
Nordpromenade 25; 12. Bezirk: K. Paul, Bogenſtr. 5; 18. Bezirk:
F. Klingner, Karlſtr. 30; 14. Bezirk: O. Heinemann, Leipzigerſtr. 16;
I. Bezirk: H. Hintz, Karlſtr. 15; 16. Bezirk; A. Viehweg, Wall
ſtraße 10. 17. Bezirk: O. Pozzilas, Jeirz ger 49 und F. Rauch
maul, Muldenſtr. 2; 18. Bezirk: H. Dietrich, Kellerſtr. 18 und
P. Franke, Fengleahn 28; 19. Bezirk: er 11;20. Bezirk: A. Pinkowski, Bergſtr. 21; 21. Bezirk: W. Taggeſelle,Weinbergſtr. 28; 22. Bezirk: H. Ahnicker, Rödgenerſtr. 7; 2 Bez.:

F. ne n r e r Feir Wer hen greggütr 14;
Bezirk: H. Fiſſel, Grenzſtr. 20; 26. Bezirk: K. Jahn, Wurznerſtraße 7; 27. Bezirk: K. Veder, Dübenerſtr. 65.

Allerlei.
Kleines Allerlei. Dreimal zum Tode verurtelt. Das
chwurgericht in Darmſtadt verurteilte nach zweitägiger Ver

W deu 30 jährigen Bäckergeſellen Floerſch aus Monzernheim,der in der Nacht zum 13. Juni den Vacderineiſter Back, deſſen
Ehefrau und Tochter in Hofheim bei ßorms ermordet, eine andere
Tochter lebensgefährlich verletzt und hierauf einen größeren Geld
betrag geraubt und das Haus angezündet hatte, wegen Raubmordes
in drei Fällen und wegen Raubes in tatfächlichem Zuſammenhang
mit Mordverſuch und Brandſtiftung dreimal zum Tode, zulebenslänglichem und zu fünfzehn Jahren Zuchthaus ſowie zu
dauerndem Ehrverluſt. Acht Jahre Zuchthaus für einen
betrügeriſchen Bankier. Das Schwurgericht in Augsburg
verurteilte nach fünftägiger Verhandlung den Bankier Schellhorn
aus Mindelheim wegen betrügeriſchen Bankerotts und Depot-

deshalb wird ſeit dem 23. September ein Weg
Die Koſten hierfür werden ausabfolgt.

t Frühſtück ver
iebesgaben und dem

Sammelfonds des Ausſchuſſes gedeckt.

Helbra. Unglücksfall oder Selbſtmord? Am Sonn-
abend wurde am Windmühlenwege ein älterer Mann tot aufgefunden. Ueber die Perſon des Toten und die Todesurſache herrſcht

noch keine Klarheit.

unterſchlagungen zu acht Jahren Zuchthaus. Der Staats
anwalt hatte nur ſieben r beantragt. Fünf Erdſtöße
wurden am Sonnabend in Jngolſtadt zwiſchen 6/2 und 11/2 Uhr
abends verſpürt. Der heftigſte Stoß erfolgte um 9, Uhr. Drei
Bergleute getötet. Auf der Kaligewerkſchaft Wernigerode
wurden Sonnabend abend durch herabſtürzende Geſteinsmaſſen
drei Bergleute getötet und einer lebensgefährlich verletzt.

Jhesfer
e Nationen

eue Kino- Aufnanmen vom Kriegsschauplatze.

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

zum I. Male schwerer Zeit
Direktor Meth und der Autor Hans Werner

3255 Tageskasse von 10--I/2 und 4 6 Uhr.

Den geehrten Einwohnern von Teutſchenthal und Umgegend
die ergebene Anzeige daß wir vom 1. Oktober ab die Bewirt-
ſchaftung des

Meissnerschen Gasthofes „Ffortuna“
übernehmen. W
nehmens und zeichnen ergebenſt

Wilhelm Kolbe und Frau.
Wir bitten um gütige Unterſtützung unſeres r

Strick- Verein im Lyzeum.
h baulicher Ausführung im Schulgebäude müſſene e ettuenheee h ie erſten Stunden beginnen

einiwleher Mittwoch den 14. Oktober von 3-6 Uhr.

3247 Der geschäftführende Augschuß. er.

ötadt- Theater Halle

ktion: Geh. M. Richards.De n 3 fie
Dienstag den 6. Oktober

Anfang 8 Uhr:
20. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Zum 4. Wale:

S der Jn edes Deutſchen Opernhauſes in
Charlottenburg.

Der Feldprediger.
Vaterländiſche Operette in 3 Akten

von Karl llöcker.
Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhrx Ende 10/, Uhr. t

Chalia-Säle.
abends 8 Uhr:

des geſamten
Stadttheater Orchesters

(Richard Wagner- Abend).

Donnerstag den 8. Oktober er.,

Aoltztlmlches Konzert

uunuaaouunuonan daun uununn guunun
Gutgelegenes

Lacden- Lokal
für Salon oder Ausverkuufszwecke

geeignet, auf einige Zeit billig zu vermieten.

Die amtlichen

Verluſt-Liſten
nd durch die Poſt oder

n unſerer Buchhand-
lang Harz 29 Filiale
Leipzigerſtraße 5) zu be

ziehen.Verlag Volksnlatt.

e h

Reu!
Die

Mutter ad kröebenn.

Von Heinrich Schulz.

Preis 50 Pfg. Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle (Sanle), Harz 29.

Ren!

Für ſämtliche Unteroffiziere

in Halle a. d. S., Germaniaſäle,
Verſammlungen anberaumt und

Jnfanterie;

entlaſſen ſind.

deten Landſturms (gediente Leute, ſoweit ſie bis zum 16.
d. J. ihr 45. Lebensjahr noch nicht vollendet hatten) werden am

Freitag den 9.

Bekanntmachung.
Landſturm Kontroll Verſammlungen

und Mannſchaften des a il
uguſt

Oktober 1914
Gr. Steinſtraße 27/28, Kontroll
zwar

8 Uhr vorm. für ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften
aus Halle und dem Saalkreiſe der Garde und Provinzial

7

10 Uhr vorm. für ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften
aus Halle und dem Saalkreiſe der Garde und Provinzial
truppen, Jäger, Kavallerie, Feldartillerie, Pioniere,
Train und ſonſtige Mannſchaften.

Zu erſcheinen haben auch diejenigen Landſturmleute, welche
bereits eingezogen waren und als überzählig bezw. krank wieder

Nichterſcheinen wird nach den Kriegsgeſetzen beſtraft.

Bekanntmachung.

Jahr 1918 fortzuſetzen oder zu beginnen beabſichtigen, werden auf
gefordert, die Anträge auf Erteilung eines Wandergewerbeſcheines
gemäß Ziffer 12, VI der Ausführungs- Anweiſung vom 27. Auguſt
1896 zum Gewerbeſteuergeſetz, betr. die Beſteuerung des Gewerbe
betriebes im Umherziehen vom 3. Juli 1876, ſpäteſtens im Oktober
dieſes Jahres bei den zuſtändigen Ortspolizeibehörden zu ſtellen.
Perſonen, die ſich bereits im Beſitz eines Wandergewerbeſcheines
für das laufende Kalenderjahr 1914 befinden, haben ihn bei der
Anmeldung vorzulegen.

Bei tn des Antrages auf Ausſtellung eines Wander
Gewerbeſcheines hat der Antragſteller die für den Wandergewerbe-
ſchein nach Ziffern 2 und 3 der r x des Herrn Reichs
kanzlers vom 4. März 1912 (Reichs-Geſetzbl. S. 189) erforderliche
unaufgezogene Photographie in Viſitenkartenformat beizubringen.
Mit dem Antrage auf Ausſtellung eines gemeinſamen Wander
Gewerbeſcheines iſt die Photographie des Unternehmers, und wenn
ein ſolcher nicht vorhanden iſt, die eines Mitgliedes einzureichen.
Die Photographie muß ähnlich und gut erkennbar ſein, eine, Kopf
größe von mindeſtens 1,5 Zentimeter haben und darf in der Regel
nicht älter als 5 J ſein. Die Ortspolizeibehörde hat Vor und
Zunamen der dargeſtellten Perſonen auf der Rückſeite der Photo
graphie ſofort c vermerken.

Vor Ste nung des Antrages auf Erteilung eines Wander-
Gewerbeſcheines hat der Gewerbetreibende die in ſeinem Wander-
gewerbebetriebe Beſchäftigten, ſoweit er ſie von Ort zu Ort mit
ſich führen will, ihrer gig nach bei der Landkrankenkaſſe oder der
nach 8 237 R.-V.-«O. an ihre Stelle tretenden Ortskrankenkaſſe des
Ortes als Mitglieder anzumelden, bei deſſen Polizeibehörde er den
Schein beantragt. Die Kaſſenbeiträge ſind bei der Anmeldung für
die Zeit bis zum Ablaufe des Wandergewerbeſcheines oder mit
Erlaubnis des Kaſſenvorſtandes für kürzere Zeit an die Kranken-
kaſſe im voraus zu entrichten. Ueber die empfangenen oder ge
ſtundeten Beiträge ſtellt die Krankenkaſſe eine Beſcheinigung aus,
welche der Gewerbetreibende bei Stellung des Antrages auf Er
teilung des Wandergewerbeſcheines der Ortspolizeibehörde vorzu
legen hat. (58 459, Äbſ. 1, 460, Abſ. 1, 461, Abſ. 1 R.-V.O.).

Merſeburg den 10. September 1914. r
Der Bezirks-Ausſchuß. Kgl. Regierung, Abt. III. A.

2 Geb. Betten, neu, f. 16 u. 25 zu
vkfn. Albrechtſtr. 16 I. l. [3248

Partelschriften ine

Arbeitsmartkzt

Am 23. September fiel im
Kampfe fürs Vaterland mein
herzensguter Sohn Bruder,
Bräutigam und Schwager, der
Tambour Unteroffizier*1310 Einige tüchtige

hapdforner, Marchinen- Hermann Fiedleſ,
im Jnf. Regiment Nr. 22,

Perſonen, die den Gewerbebetrieb im Umherziehen für das S

Mittwoch den 7. Oktober
Anfang 7 Uhr:

21. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel
Die Meistersinger

von Nürnberg.
agner.Jn 3 Aufzügen von R.

Abonnements Karten zu belie-
V rn für d. 1. Spielzit s 1. z zum Preiſe

von für 10 Stück 1. Rang
und Orcheſterplätze oder 20 M. für
1. Parkett ſind an der Kaſſe zu

er n wnyerſöniiet

1323 Abbruch
Friedrichstrasse 66 ſofort

k4 ger eibſe per nſter
S a andere.

s tu ren, Bretter,parren, lken, Brenn

Leitung: Hermann Hans Wetszler,Eoliſt Rupert Gosgl.

Eintritt 55 Pfg.
Vorverkauf in den Hofmusikalien-

handlungen Heinrich Hothan und
Reinhold Koch. 3251
Spanlsche Weinhalle

Talamtstrasse S,
am Hallmarkt. *1322

Angenehmes Verkehrslokal.
Ia. Welne direkt vom Fass,

1/4 Liter von 25 Pfg. an.
(KStärkungs- Helunab eine

Grudeösfen billig zu verkaufen.
*1314] Aug. Pomkeé, Taubenſtr. 9.
Morgen u.jed. Dienstag Schlachtefest

Paul Jahne, [2253
Große Gofenſtraße 39.

Wohnungs- Anzeigen

Halle a. d. S., den 3. Oktober 1914.
Königliches Bezirks-Kommando.

Bekanntmachung.

währt werden. T
ſtelle zu richten, die den Lieferungsauftrag erteilt hat.

Magdeburg, den 29. September 1914.
Stellvertretende Jntendantur des IV. Armeekorps.

Hederich.

Zur Deckung der Koſten für Rohmaterialien und Arbeitslöhne
können den Heereslieferanten auf Antrag Vorſchußzahlungen ge-

Die Anträge ſind an diejenige militäriſche Dienſt

Bekanntmachung

waltung iſt es dringend erforderlich, daß alle

Arbeiten und Lieferungen die Rechnungen über dieſelben zur
fung und Zahlungsanweiſung einreichen.

diesbezüglichen Rechnungen einzureichen, unter dem

Lieferungen und Arbeiten auszuſchließen.
ruchſeine u. verſchied.

Lindner l MittagstifKegeſtele n ittagsti t en Halle a. d. S., den 1. Oktober 1914.
Der Magiſtrat.

Jm Intereſſe eines geordneten Geſchäftsganges ſowie zur Be
ſchleunigung des Rechnungslegungsgeſchäftes der ſtädtiſchen Ver

Unternehmer und
Lieferanten ſofort nach Ausführung der ihnen übertragenen

rü

An alle Beteiligten richten wir daher hierdurch das dringende
Erſuchen, ſofort nach Erledigung der ihnen erteilten V e die

inzufügendaß bei Nichterfüllung dieſes Wunſches wir uns zu unſerem e
dauern genötigt ſehen, die Säumigen in Zukunft bei Vergebung von

im 28. Lebensjahre.

mr 3249chmerzJn tiefſtem
FiedlerFrau verw.

nebſt Kindern u. Braut.

former nd Hernmacher

r gesuoht.
Waren l. Hecil, reh Weren.

Karl Ochſe.

Bau- Arbeiter t
*1824

D 2

Todesanzeige.
Am 24. September verſtarb

infolge Verwundun e lie
ber Mann und guter Vater,
nſer guter Sohn Bruder,wager und Swiegerſohn

Gustav Grupel
im 28. Lebensjahre. 3252

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernde Witwe

Emmy Grupel
nebſt Kind und Eltern.

Am 26. Auguſt ſtarb den Hel
dentod für König u. Vaterland
in Frankreich unſ. herzensguter,
Sergesli cher Sohn, Bruder,
Schwager, Onkel u. Bräutigam
im Alter von 24 Jahren
Reſerviſt

Hermann Zorn,
(Jnf.-Rgt. Nr. 66, Magdeburg.)

Groitzſch, 6. Oktober 1914.
Jn tiefer Trauer

Familie Arust Zorn,
Geſchwiſter nebſt Braut.



e e

e

Halle, 5, Oktober.

Per Holt.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

„Abev hört, ihr Ju S M tde h ihv ger das bt un iel r awi
hommen, ſo daß er einigermaßen nette e ſegen daß er nett ausgerüſtet iſt,“

g gen lächolnd und umſchlang freundſchaftlich Mads
lter

Mutter

18 Nachdr. verb.

ubtter blickte zu Jens hinauf und lachtem Don i div d Gott mag wiſſen, wieviel
ches Zieh an Tr dir eigentlich gefteckt, Jens?“ fragte
r

r Wir mein eigrer Herr werden,“ antwortete der Sohn

feſte r e Be der el Seele
ſonft?“Se ihr a um a n Denen e Digeen unungen im

Seid thw Sozialdemokratie
Des Härslerverbandes?
Oder des Landarbeiterverbandes
Die Söhne b r r an, aber fie antworteten nicht ſorecht. Sie ſ. nur ein x den Kopf.„Denmm es jetzt andevs, es iſt eite neue Zeit ange

W wohl nicht etwa?“ rief Per plötzlich laut
rt ihr, r Geſellſchaft ſucht ihr auf?“T he nun von allem Beſcheid wiſſen

Die Söhne ſaßen halbverlegen da, das ſei nicht ſo in aller
Eile zu beantworten, meinten ſie.

„Wo wollt ihr zum Beiſpiel heute abend hin?“

o?“
c ihr Abſtiwengber?“

Tr t endwo Ball?“ehe e.e r z3gernd. Dort gahen ſozarſagen

S W Knechte.
ger Holt in ſeinem Bebte auf; ſeinee S

des Teufels!Se en meine n u e e ten

zrrü wu ganz ig2 Aus e gen rer Töne; er war
g gewortW darauf S die Söhne fort.

„Nun, ja, ja, Kinder
Per war wieder freundlich zu ihnen

S werden bald wiederkommen und euch beſuchen,“ ſag-

rer I 7 die Hand aufn,T i W vrüber hin, um ſich zu vergewiſſern,mich in ſe e derß ihr niemals die Sache verloren

Das war das letzte, was Per ſagte, bevor ſiet die Söhne draußen waren, ſagte der junge Per: „Es iſt

doch ſchön, mal ſo nach Hauſe zu kommen zu den Altenl“
„Ja, abew er will uns, weiß Gott, mitunter examinieren,“

ſagte Jens lächelnd. „Jch glaube wohl, daß er ſelber in ſeinen

w. v dabei war.“Neugierig und ſtark S r d junge Per ſeinen
ganz dicht an den des älteren Br

e Narben ift ſo I zu beugen. antwortetede e h e wolz.
waren jetzt am Wege angelangt und winkten mit dev
zurwiick, wie ſie es fſtebs zu tun vUnd als ſie weiter heiten „Ja, wenni en Fepeſe wargtevehe r iſt trohdem

ein firer Kerl
„Das iſt er,“ antwortete der j

j ute um Fenſter i a ſie noch irgend
na ola ie noch iretwas von ihnen zu erblicken vermochte. ne

Darauf verlor ſich der freudige Ausdruck in ihrem Antlitz,
wie eine glühende Kohle die erliſcht.

Sie ſank wieder zurück in ihre frühere Apathie.
14.

ch wi verla ben die iger mehr 'drinW ieben iſt. Es iſt überhaupt iſi a laſſen nicht
ne ſo viel, daß eine Maus es zwiſchen ihre
Die Kinder aus das tun immer Schldes Winbers a verfroren gehen Fr rinnen

iem das Spiel e vermag ſie nicht mehr ger zu feſſebn.

u le jener eiskalten Wintertage, wo die Kälte ſo leicht
undichbe Haus des armen mes und d dieden Kleider dwingt, als ſei er völlig ohne Schutz und

Per ſitzt am 7 Er ſicht blaß aus, namentlich jetzt nach Krankheit. Sag r ihm etwas
Er preßt ſeine Lippen zuſammen, und an den Bewegungen
der Schläßen ſiehe man, daß er dann und wann die Zähne auf
einanderbeißtm ſitzt r in ſeine eigenen Gedanken verſunken. Nie
m ſpricht ein t
ren iſt ein ſcharfer Ausdruck in Pers Antlitz gekommen im der

eit.
Sein Antlitz zeigt, daß das, woran er ſtändig denkt, ſein Ge
üt mehr und mehr verbittert hat.

mitten am Tage, iſt die Sonne zum D. ruch ge
ommen, und ſie leuchtet draußen auf dem Schnee, daß es in

die en ſchneidet.
P wann fährt draußen ein Müllerwagen, ein Milch-

e ſonſt ein andres Gefährt vorbei.
plötzlich funkelt es in einem Geſchirr,ein paar blanke, braune, runde Pferde tauchen aurf.

e vier dicke in Pelz gekleidete Perſonen in dem
t tagt ocken läuten, ſo daß die ganze Holt-Familie
a eilt.S du lieber Himmel, was ſoll das bedeuten?“ ruft

ophiea hat heute Geburtstag!“ antwortete Per.

Wir Waden doch nur einen „er“ in der Gemeinde.“

Dew Schlitten der gleich darauf folgt, hat auch Glocken.
„So, das iſt er, der kleine Norre von Katholm; er iſt der

Urkerhaltungs-Beilage G

rung an die nächſt öſtliche Stufe und vollendet ſo die

des Hallischen Volksblaffes. Hummer 233 1914.

Bruder des erſten, der vorbeifuhr, des großen Norre. Sie

m W v un eti v zu ſich ſelber ſpriDev dritte Schliiben wird von
zogen, die weiße Füße und helle
der dicke Jerik aus Korsdal.

t T einmal den dort!

r fu roden Stuten ge
ähnen haben. Das t

r ſieht aus wie ein fettesSchweim das geſchlachtet werden e
Ev gibt 15 Oere Trinkgeld. iſt ein paarmal vorge-

kommen, daß ev 25 Oere gegeben hat, aber dann glaubt er
wunder wellche Heldentgt er verrichtet hat Siehſt du, der
dort mit den beiden r ſchwarzen ankommt die können
la das kannſt e der gibt 835 Oere.“u kennſt ſie„Sie kamen ja nd Luſf oibyhof, dann als ich noch da

war, und er feiert ja burtstag. der Kerl!“„Du magſt ſie wohl nicht gerne, Per„Jch kenn ihren Charakter und weiß wie ſie ſind und dann

wo heißt gerne mögen ich weiß ja gut, daß ſie dazu
geboren ſind und auf dieſe Weiſe ſtändig gelebt haben, aber esiſt doch kein großes Vergnügen für unſereinen, wenn es einem
ſo geht, wie es v geht, dazuſitzen und eiwen ſolchen Aufgug
mit anguſehen von dieſen Burſchen, von denen man ſich ſagenkann, daß man elber genau ſo gut iſt nicht wahr

e ſeht doch, was für einen Winterhut die auf hat!“ ſagtSop e
„Seht, da kommen andre Leutel“ ſagt Per.

litten mit vorne geEs iſt ein alier blauangeſtrichener
borgewem S i bel und gelben und roten Verzierungen.

Die Glod. konen über all die andern hinweg und haben
einen ganz beſonders ſchönen Klang.

(Fortſetzung folgr.)

Die Lothringenſchen „Rippen“.
n zähe Widerſtand den die Franzoſen geſtützt auf ihre

Feſtungen gegen den Anſturm der deutſchen Armee von OſtenFer ler leiſten, gründet ſich auf die Landſchaft, die auf der fran

zöſiſchew Karte als Cotes Lorraines, oder die Lothringenſchen
Rippen verzeichnet iſt. Es iſt keine geren zu ſagen,
daß die natürliche Bodengeſtaltung, die in dieſem Namen aus-
gedrückt iſt, das wichtigſte Bollwerk Frankreichs gegen Deutſch
land iſt, und als ſolches hat es ſich ſtebs bewährt. Jnsbe
ſondere ſind die Namen Verdun und Toul ſchon vor Jahr-
hunderten in die n eingezeichnet worden und im
Kriege 1870-71 waren die F auf den Lorhringiſchen
Rippen mit ihrer ſetzung nach Norden und Süden über
haupt die einzige Angriffslinie für die deutſchen Armeen, da
die belgiſche Grenze damals nicht in Frage kam.Wenn man die natürliche Veſchaffenheit des ganzen Landes

ins Auge faßt, könnte man dieſe von Norden nach Süden
ſtveichonden und mit ihrem Steilabfall nach Oſten gerichteten
Tafelbandſchollen wohl auch die Rippen Frankreichs nennen,
wenn man Paris als das Herz nimmt. Paris iſt der
Mittelpunkt des nach der Stadt benannten Beckens und dort-
hin ſtrömen faſt alle Gewäſſer Nordfrankreichs zuſammen.
Auch die Loire war früher einmal nach der Seine hiw gerichtet,
anſtatt in dem Bogen von Orleans weſtwärts zum Ozeaw zu
fließen. Das Dariſer Becken iſt in ſeinem inneren Teil von
Ablagerungen der Tertiärformation erfüllt, alſo von verhält-
niemätzig Geſteinen, die dort eine große Ausdeh-
e r e Nach Norden ſchließen ſich dann die Kreide-

an, die mächtigen Klippen, die die nordfrunzöſiſcheKin P begleiten und nach der gleichgeſtaltigen engliſchen Küſte

bei Dover hinüberweiſen. Nach Belgien hinein ſetzew ſich die
jugendlichen Ablagerungen fort, und nur mit den Ardennen,
die zum rheiniſchen Schiefergebirge zu rechnen ſind, beginnt
eine andere Welt weit älterer Gebirgsmaſſen. Die Umwallung
des Pariſer Bechens nach Oſten hin, zu der die LothringenſchenRippen gehören, ſtellt eine regelmäßige Folge geplogiſcherStarfen dar, indem man von Paris nach O ſten gehend im immer

älteve Bodenarten gelangt. Auch hier folgt zunächſt der Tertiär
die Kreide, dann der Jurg, dann die Trigs, bis der alte Gebirgs-
kern der Vogeſen erreicht iſt. Dieſe Formationen müſſen, da
ſie gus alten Meeresablagerungen beſtehen, früher einmal
wagerecht gelegen haben und haben ſich wahrſcheinlich auch
über die früher zuſammenhängenden Maſſen der S und
des Schwarzwaldes hinweg nach Deutſchland erſtreckt, wo be
kanntlich der Jurg in der Schwäbiſchen Alp und in Bayern,
die Trias ehe in Baden und Württemberg weite Flächen
einnimmt. Beim Einbruch des Pariſer Beckens und vielleicht
auch durch eine Hebung des Maſſivs der Vogeſen und des
h wurden die bedeckenden Tafellandſchichten in
eine ſchiefe Lage gebracht, ſo daß ein Abfall von den Vogeſen
her in der Richtung auf Paris entſtand. Dadurch zerbrachendieſe Schichten pielfach und es bildeten ſich nach und nach jene

eigentürlichen Rippen, die ſämtlich nach Oſten ſteil abfallen,
nach Weſten aber eine allmähliche Neigung beſitzen. Die Ober-
läufe der Moſel und der Maas ſind den Steilränderm dieſer
Streifen parallel gevichtet, folgen ihnen aber nicht genau. Auch
haben hier im Laufe der langen erdgeſchichtlichen Zeiten be
deutende Flußverlegungen ſtattgefunden, wie denn insbeſondere
die Moſel früher unterhalb Toul in die Maas mündele, wäh-
vend ſie jetzt in kurzem Knick wenige Kilometer vom Maastal
wieder nach Oſten herumſchevenkt.

Die erſte der lothringiſchen Rippen liegt noch auf deutſchem
Gebiet und wird durch die ſogenannte Lorhringenſche Seen-
337 bezeichnet, die auch jetzt wieder der Schauplatz lebhafter
e geweſen iſt. Die zweite Stufe beginnt im Maastalezieres, der 1870 bombardi erten Feſtung, zieht dannv h längs der Grenze bis in die Ge gend weſtlich von Metz

und weiter über Nanch bis in die Gegend des Plateau von
Langres, wo die Maas entſpringt. Das Moſeltal liegt inſeinem Verlauf auf deutſcher Seite ganz außerha rlb, im Ober
lauf aber zum Teil innerhalb dieſer Rippe. Der große nach
Jene gerichtete Bogen dieſes Fluſſes hat eben die natürliche

eſchaffen, die zwiſchen Toul und Nanch in ſo außerWenn r Weiſe künſtlich verſtärkt worden iſt. Die dritte
Rippe beginnt gleichfalls ungefähr bei Megzieres. überſchreitet
aber bald nach Oſten hin die Magas, um auf einerStrecke von mehr als 100 Kilometern die Waſſerſcheide gegen
die Moſel zu bilden. Bei Toul erreicht ſie ihre größte Annähe-

Eignung
dieſes Platzes zu einer Feſtung von ungewöhnlicher Stärke.
Von Toul aus verläuft die Rippe ſüdlich längs der Maas über

deufchateau nach Chatillon an der oberſten Seine, in der letz
ten Strecke en Südweſten gerichtet. Die von dieſem Steil-
rand nach Oſten begrenzte Stufe wird auf den franzöſiſchen
Karten insbefondere als La Cote bezeichnet, vorzugsweiſe im
Gebiet der Maas zwiſchen Toul und Verdun. Die Flüſſe haben
durch die Kraft ihres Gefälles aw dem urſprünglichen Bau der
Erdoberfläche in dieſem Gebiet manches verändert, aber im
roßen und ganzen beſtimmt die Anordnung der zwiſchen dend und dem Pariſer Becken abgebrochenen Schollen die

Hcku züge der Landſchaft, wie ſie noch heute alle Verhältniſſedes en ſchen bedingen, ſo auch den Verlauf der ſich dort ab
ſpielenden Kriegsereiqniſſe. Jſt dieſe Rippe überwunden, ſo
dehnt ſich jenſeits ein verhältnismäßig bequemes un d offenes
Gelände aus, das in allmählicher Neigung den Weg nach Paris
geſtattet.

Kleines Feuilleton.
Der „Tigergeneral“.

Jn den 7 erwarb ſich der einſtmals gefürchtebe
Mann, der General Rennenkampf, deſſen Armee jetzt inOſtpreußen völlig aufgevieben iſt, den Beinamen des „Tiger-
generals“. Jm Krie h gegen die W war Rennentkampfbeinahe der eingige General, der bewährte. Die Japaner
hatten auf ſeinen Kopf 200 000 Rubel ausge“ t SeinName ar es ſchon, daß Rennenkampf aus deutſch em Blute-

Pe Freilich iſt ſchon eine reichlich lange Zeit verfloſſen,
eitdem die Rennenbampfs Stockruſſen wen Aber noch vor

ſechzig Jahren war ein Rennenkampf, der KunſtſchriftſtellerAlerander v. Rennenkampf, ein Freund Alexander v. Hum-
boldts und des Berlier Bildhauers Rauch. Dieſer Rennen-
kampf ſtarb als Oberhammerherr in Oldenburg DerGeneral t Rennenkampf iſt im Sommer ieſes Jahres
ſechgig er 1870 trat er in das ruſſiſche Heer
ein, wurde figier ſeine Ausbildung hatte er auf der
Junkerſchule in Helſingfors erhalten und nahan dann ver
ſchedene Stellungen im Generalſtab wie im ve ein. 1895
r er Oberſt und Chef des 36. Dragoner 1899Ehef des Sbabs der Truppen des Transbaikalgebietes. Als
Genevalmajor zog er in den Boxeraufſtand. als General in
den Krieg gegen die Japaner, in dem er vielleicht größere Er
folge errungen hätte, wenn ihm die Eiferſucht Kuropatkins nicht
das Wirkungsfeld beſchnitten hätte. Nach dem Kriege wurde
Renwenkampf kommmandierender General des dritten r
Armeekorps mit dem Sitz in Wilna. 19183 ernannte ihn deZar zum Oberbefehlshaber des ganzen Wilnager Diilitarbegirte,
der vier Armeekorps umfaßt. Seit dieſer Zeit ſah r in
den kommenden Filhrer des ruſſiſchen Heeres chland und er ſelber hat wohl keine innigere h gehabt,
als daß der Krieg mit Deutſchland vecht bald kommen wöge.
Seine Sehnſucht iſt nun erfüllt worden aber Hi
hat einen guten Strich durch die Träume des Tigergenerals
gemacht.

Aus dem Kriege gegen gegen Japan erzählt man ſich ein Wort
Rennenkampfs. Er ſagte: „Die Hauptſache iſt, daß wir nicht
lochey bhaſſen und das, was wir angefangen haben, auch durch
7 n. Jch dann mir kein ſchöneres Leben vorſtellen

s dem Krieg, und wenn er noch fünf Jahre dauern ſollte,ſo z 9 gar nichts dagegen.“ Das charakteriſiert den Tiger
general

Fühlt man ſeine Wunden?
Jndeveſſante Beitwäge zu dein Thema Die Empfindung Ver

wundeter liefert die Plauderei eines engliſchen Verwundeten
über ſeine Erfahrungen auf dem Schla lde in der Daily
Mail: „Jch fragte einen Hochländer,“ ſo erzählte der Soldat
„ob er bemerkt hähte, daß er verwundet ſei. Jch ſelbſt war
einmal von der l eines Mauſergewehres geſtreift worden
und in meinem Falle hatte die Wunde er 2rn wie ein rob
glühendes Schüreiſen. Aber mein Hochländer erklärte, daß erſeinerzeit gar nichts gefühlt habe. Als ihn der Schacßz e
war ev gerade im Aufſtehen begriffen. Er erhielt einen Stoß
der ihm zu Boden warf, als hätte er einen vegelvechten Boxhieh
erhalten. Aber ev empfand dabei gar keinen Schmerz und wäre
nie darauf gekommen, daß er verwundet ſei, wenn er nicht ge
ſehen häthe, daß er blube. Ms Philoſoph verſtieg ſich mein
Hochländer zu der Anſicht, daß man überhaupt nur durch den
n 7 e S habe über her me. ü e nochmit vielen anderen Leuten geſprochen. Sie alle beſtätigten mir,
daß ſie zunächſt ſo gut wie keinen rz empfunden nder ſich erſt ſpäter eingeſtellt habe, als ſie in W vehandium
Das gilt indeſſen nur von Flinten- und See en wie es
ſich bei durch Säbel und jonett verurſ
hält, e ich wicht zu ſagen.“ Die E üfängli findli S u vielleicht darin zuder erf the v das Nervenſyſtem wohl für
W er Tätigkeit ſetzt. Jn jedem Falle kann man

die modernen wie ſie einerſeits die tungen ſind, anderſeits ſich arg als die barmherzi

h e -STLQAU e e rauffßollb geri Schmerzen, und a in t ſidie Schmerzempfindung der Verwundeten in verhä e le

engen Grenzen.

Jm Jnnern der Kathedrale von Reims
Daß die Beſchädigungen, die die Kathedrale von Reims darrch

die Beſchießung erlitben hat, nicht ſo ſchwer ſind, daß r
die Wiederherſtellung des ſchönen Baues durchaus möglich igeht aus den Feſtſtellungen hervor. die der bekannte i
Hriegsdorveſpondent G. Price nach einem Beſ dev
Stadt gemacht hat: „Jch kehre ſoeben,“ ſo ſchreibt er aus
Paris. „von einem zweiten Befuch von Reims zurück. Diesmal war es mir möglich, eine genauere Unterſuchung e
Kathedrale vorzunehmen, da keine Gefahr von fallendem Ge
lälk und Steinwerk mehr den Eintritt in das Jnnere ver
binderte. Viele von den ſchönen Statuem die die Weſtfront
der Kathedrale ſchmücken, ſind ohne Köpfe. Der Glockenturm
ſri ürzte ein und die Glocken ſind in der Hitze des Brandes ge
ſchmolzen. Gelitten hat in e h e jedoch nur dasKirchenſchiff, und die Wiederberſtelunß der meiſten Seſwarr

gungen ſcheint möglich zu ſein.“

Nächtlicher Angriff.
Hinterm Walde blitzen hell Gewehre,
Sterne ziehn herauf den Himmelswagen,

die Jäger ſchultern die Gewehre,un d der Tambour muß das Kalbfell ſchlagen

Aengſtlich fliehen Schatten vor den Schwitten
und zerplatzew in dem hohlen Scheinen,
und der Hohlweg widerhallt von Schritben,
wo die Eiſen Funken haun aus Steinen.
Spukhaft droht ein Dorf aus rotem Nebel
Blitzend wie gezogene Silberftveifen
pfeiſen Kugeln durch den roten Nohel,
und der Feind iſt nahe wie zum (zreifen.

Bajonehte ſauſen blank zuſammen
in den Lüften, die wie Wände zittern,
und die ſtolze Mauer ſtürzt zuſammen,
wo die Kolben Schirm und Schädel ſplittern.
Breithin wie entrollte Fahnen
ſtrömen Wolkenſchwaden und verſchäumen,
und das Dorf hißt hundert weiße Fahnen,
und der Mond verblutet in den Bäumen,

Hintderm Walde dunkeln die Gewehre
hoch tm Reihen, friedlich aufgeſtellten.
Amſeln klettern über die Gewehre,
und die Jäger rauchen vor den Zelten.

Paul Zech (im Simpliziſſimus).

und



Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Oktober 1914.

Verſuchsweiſe Beförderung von Feldpoſt Paketen.
Das Kriegsminiſterium hat bei dem Generalquartiermeiſter die

verſuchsweiſe Beförderung von Poſtpaketen im Ge-
wicht bis zu fünf Kilogramm erwirkt. Zunächſt iſt für die Auf-
lieferung ſolcher Pakete die Zeit vom 19. bis 26. Oktober in
Ausſicht genommen. Bewährt ſich dieſe Einrichtung und wird
von den Angehörigen in der Heimat kein unangemeſſener
Gebrauch von ihr gemacht, ſo ſoll das Verfahren von Zeit zu
Zeit wiederholt werden. Die zwiſchen dem Kriegsminiſter und
dem Reichspoſtamt getroffenen Vereinbarungen über den Verſand
dieſer Pakete werden demnächſt bekannt gegeben werden. Es wird
darauf hingewieſen, daß ſchwere Pakete nach wie vor gemäß 8 23
der Feldpoſt-Dienſtordnung den Erſatztruppenteilen zu überſenden
ſind, welche deren Weiterleitung veranlaſſen.

Verluſte des Felbartillerie Regiments 75, I. Abt.
(Beteiligt an Kämpfen bei Moyeuvre und Lizy am 7. und 8. 9.)

1. Batterie:
Vizewachtmeiſter Gotthard Felix Schaefer aus Fürſtenwalde

(Kr. Luckau) l. verw. Gefr. Wilhelm Ha n kel aus Langenbogen
Kr. Eisleben) ſchw. verw. Gefr. Karl Theodor Ludwig Hans
dönn er aus Oldesloe (Kr. Wansbeck) l. verw. Gefr. Wilhelm

Dewes aus Dohndorf (Kr. Bernburg) l. verw. Kanonier
Arthur Böhme aus Zettweil (Kr. Weißenfels) verw. Kanonier
Dominikus Franz Auguſt Schön aus Halle l. verw. Kanonier
Franz Albert Veidt aus Halle l. verw. Kanonier Guſtav
Chriſtian Rudolf Schrader aus Sandersleben (Kr. Bernburg)

l. verw.
3. Batterie:

Hauptm. Abel l. verw. Leutn. Witt I. verw. Fahnen-
iunker Unteroffizier Gerhard Riebenſahm aus Tilſit ſchw.
verw. Gefr. d. Reſ. Richard Otto Pötzel aus Döllnitz (Saalkr.)

l. verw. Kanonier Reinhold Schumann I aus Zabitz (Mansf.
Seekr.) I. verw. Kanonier Bruno Wenzel aus Seidenberg
(Kr. Lauban) l. verw. Kanonier Karl Simon aus Wettin
(Saalkr.) l. verw. Kanonier Max Stierwald aus Friedeburg
(Mansf. Seekr.) I. verw. Unteroffizier Robert Schönemann
aus Murzig (Kr. Kroſſen) tot. Kanonier Georg Schmidt III
aus Roitzſch (Kr. Bitterfeld) tot. Reſ. Richard Willi Städter
aus Brachwitz (Saalkr.) tot. Reſ. Willi Gölicke aus Halle

tot. Reſ. Franz Schneider aus Rieda (Kr. Bitterfeld)
ſchw. verw. Reſ. Rathmann l. verw. Kanonier Guſtav
Spengler aus Leimbach (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Kanonier
ganz Hecht aus Groß-Gräfendorf (Kr. Merſeburg) I. verw.
Reſ. Karl Wirks aus Hoym (Kr. Ballenſtedt) l. verw. Kanonier
Otto Weickardt aus Halle verm. Kanonier Paul Stiller
aus Delitzſch verm. Reſ. Friedr. Lammert aus Mansfeld tot.

Leichte Munitionskolonne:
Unteroffizier Erich Zauſch aus Goſſernau (Kr. Weißenfels)

tot. Kanonier Richard Hän ze aus Podrina (Kr. Delitzſch)
l. verw. Kanonier Otto Dörfert aus Hecklingen (Kr. Bernburg)
l. verw. Kanonier Robert Meiling aus Wulfen (Kr. Köthen)
l. verw. Kanonier Richard Mögling aus Rothenſchirmbach (Kr.
Querfurt) l. verw. Kanonier Karl Hauer aus Löbnitz (Kr.
Weißenfels) l. verw. Kanonier Erich Maertens aus Klein-
Oſtrau (Bez. eng verw. Hanonier Walter Dithmann
aus Köslin verm. Kanonier Walter Marſchall aus Weißen
fels verm. Kanonier Hugo Bachmann aus Schmölln (Kr.
Grimma) verm.

II. Abteilung.
(Jm Gefecht geweſen bei Torcy am 7. und 8. 9.)

4. Batterie:
Unteroffizier Richard Schulze aus Eilenburg (Kr. Delitzſch)

tot. Unteroffizier Paul Kaufmann aus Stedten (Seekr.) tot.
Kanonier Otto Richter aus Beuchlitz (Kr. Merſeburg) tot.
Kanonier Wilhelm Dannemann aus Körbelitz (Kr. Magdeburg)

tot. Reſ. Wilhelm Zwan zig aus Löbejün (Saalkr.) tot.
Kanonier Fritz Reinhardt aus Goslar a. H. tot. Reſ.
Wangemann tot. Kanonier Paul Speck aus Kauerndorf
(Kr. Altenburg) tot. Reſ. Hardt tot. Reſ. Alfr. Gebhardt
aus Halle tot. Reſ. Johannes Nitzſchke aus Halle tot.
Reſ. Otto Pätzold aus Dieskau (Saalkr.) tot. Kanonier
Hermann Blume aus Muldenſtein (Kr. Bitterfeld) ſchw. verw

anonier Otto Alfred Leh mer l. verw. Gefr. Walter Kirſten
aus Ramſin (Kr. Bitterfeld) l. verw. Gefr. d. Reſ. Paul
Roſteuſcher ſchw. verw. Kanonier Wilhelm Prechel aus
Bregenſtedt (Kr. Neuhaldensleben) ſchw. verw. Kanonier Richard
Lange aus Lauchſtedt KKr. Merſeburg) ſchw. verw. Kanonier
Hugo Schulte aus Hörſte (Kr. Lippe) ſchw. verw. Gefr. d.
Reſ. Sniady l. verw. Kanonier Fritz Behrend aus Stedten

l. verw. Gefr. Robert Wild,au aus Dommigtſch (Kr. Torgau)
I. verw. Reſ. Paul Ruſetzky l. verw. Gefr. d. Reſ. Franz

Schaaf I. verw. Kanonier Otto Sickel aus Halle ſchw.
verw. Reſ. Willi Hempel l. verw. Reſ. Otto Creon
ſchw. verw. Reſ. Wendland verw. Unteroffizier Otto Freund
aus Dommitzſch (Kr. Torgau) l. verw. Sergeant Willi Danne-
berg aus Könnern (Saalkr.) l. verw. Kanonier Karl Lehmann
aus Langenbogen (Seekr.) ſchw. verw. Kanon. Gotthold Schneider
aus Langengrabau (Kr. Schweinitz) ſchw. verw. Kanonier Artur
Schmidt aus Weimar l. verw.

5. Batterie:
Fahnenjunker Unteroffizier Werner Wahn tot. Unteroffizier

Vaul Rokus ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Paul Degen tot.
Kanonier Wilhelm Pflücke tot. Kanonier Adolf Altenburg

tot. Gefr. Wilhelm Hurks ſchw. verw. Gefr. Paul Polluna
ſchw. verw. Kanonier Richard Bühnert l. verw. Kanonier

Hermann Heinrich l. verw. Kanonier Richard Zille
l. verw. Kanonier Kurt Gerhardt l. verw. Kanonier Guſtav
Roßberger l. verw. Kanonier Paul Wenzel ſchw. verw.
Kanonier Walter Meie l. verw. Kanonier Auguſt Leidenrott

ſchw. verw. Kanonier Quas ſchw. verw.
6. Batterie:

Oberleutnant Moritz Hirſch l. verw. Leutn. d. Reſ. Kurt
Höſchele l. verw. Unteroffizier Hermann Reum l. verw.
Reſ. Trompeter Richard Zeitſchel l. verw. Kanonier Max
Hildebrandt l. verw. Reſ. Hans Müller l. verw.

Leichte Munitionskolonne:
Sergeant Trompeter Sellemann tot. Unteroffizier Schiedt
l. verw. Unteroffizier Lützkendorf l. verw. Kanonier

Gruhn l. verw. Kanonier Ketereins l. verw.

Der nächſte Kram- und Viehmarkt wird am 22. und
23. Oktober auf dem Roßplatz abegehalten. Geräuſchvolle Volks-
beluſtigungen müſſen unterbleiben. Die Bedingungen, unter denen
Stände zu haben ſind, werden von uns morgen veröffentlicht.

Ein Gefangenenloger gefüllt. Am Sonnabend wurden noch
20 ruſſiſche Gefangene ins Gefangenenlager in der Wernicke-
ſchen Fabrik eingeliefert. Für die nächſte Zeit werden hier
keine Gefangenen mehr aufgenommen werden, da das Lager
vollſtändig gefüllt iſt. Wahrſcheinlich wird nun die Leutertſche
Fabrik in Giebichenſtein belegt werden.

Jm Walhallatheater brachte am Sonnabend vor einem für
die Verhältniſſe der Zeit gut beſuchten Hauſe das Schlierſeer
Bauerntheater Karl Ettlingers Volkskomödie: Das Be-
ſchwerdebuch des lieben e rghä zur Aufführung. Das
Beichten, das Sichſelbſtanklagen in das Ohr des Prieſters, wollen
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die Bawern eines oberbayriſchen Dörfchens nicht mehr mitmachen.
Jm Gegenteil: ihre unerfüllten Wünſche und Anſprüche an die
Welt die möchten ſie ſich vor ihrem Herrgott einmal gründlich
von der Seele Wrerbehn Und ſo legt denn ihr Pfarrer ein
allgemeines „Beſchwerdebuch über den lieben Herrgott“ aus.
Manche haben nichts hineinzuſchreiben, weil ihr Herrgott ſie in
ihrem unter blöder Scheinheiligkeit erborgenen Egoismus nicht
ſtört das ſind „die Frömmſten im Dorfe“. Andere aber, die
„großen Sünder“, die haben gar manche bittere Beſchwerde vorzubringen. So gelangt die da der irdiſchen und der ewigen
Gerechtigkeit zu einer draſtiſchen, von urwirchſtgern oft recht
beißendem Humor gewürzten Behandlung. Dieſe Volkskomödie
erntete durch das flotte, lebendige Spiel aller Darſteller unge
teilten Beifall, ſodaß dem Schlierſeer Gaſtſpiel im Walhallatheater
ein reger Beſuch in Ausſicht ſteht.

Entgleiſt. g der Nähe der Rennbahn m am Sonn
abend fünf mit Kohlen beladene Wagen der Kohlenbahn der Halle
ſchen Pfännerſchaft. Es wurde niemand verletzt.

Beim Milchdiebſtahl e Ein hier wohnhafter Heizer,
der eine Kanne mit Milch geſtohlen hatte, wurde in der Leipziger
ſtraße durch einen berittenen Polizeibeamten verfolgt und feſtge
nommen.

Unglücksfälle. n der Merſeburgerſtraße ſtürzte ein Radfahrer mit ſeinem g iade und zog ſich einen Bruch des rechten
Er wurde mit dem ſtädtiſchen Kr

Vereins und BVergnügungskalender.

Das Kaiſer-Panorama, Gr. Ulrichſt. 4/5, führt ſeine Be
ſucher in dieſer Woche nach London. ächſte Woche: Verdun
und Nanchy.

Stadt- Theater.
Colberg. Hiſtoriſches Schauſpiel von Paul He h e. Wie

manchem anderen Bühnenwerke, das mit ſeinem Jnhalte mittelbar
mit den gewaltigen Ereigniſſen der Gegenwart in irgend einer
Verbindung ſteht, ſo kommt auch der Wirkung des erfolgreichſten
und beſten Schauſpiels des feinſinnigen Novelliſten dem als
Dra matiker der eigentliche große Erfolg verſagt blieb dieſer
Umſtand zugute. Wer gedächte angeſichts der tapferen und helden-
mütigen Verteidigung der Stadt Colberg durch Gneiſenau, Nettel-
beck und die wackere Colberger Bürgerſchar gegen eine erdrückende
franzöſiſche Uebermacht (1807) wohl nicht all der entſetzlichen
Greuel und furchtbaren Verwüſtungen, die ſengende und plündernde
Koſakenhorden in den verfloſſenen Schreckenswochen in Oſtpreußen
verübt haben! Mit dieſen Empfindungen iſt man eher geneigt,
zu überſehen, daß uns der Dichter anſtelle eines geſchloſſenen und
wuchtigen Dramas eigentlich nur dramatiſche Epiſoden gibt,
und ſowohl den großen politiſchen Hinterarund jener Zeit wie
auch die wirklichen Urſachen von „Preußens ſchmählichſter Er-
niedrigung“ völlig unberührt ließ. Milder ſtimmt ferner der
Umſtand, daß die Stücke, mit denen ſich ein „vaterländiſcher
Abend“ wirkſam und eindrucksvoll geſtalten läßt, nicht allzu zahl-
reich ſind. Daß Colberg hier in vorderſter Reihe ſteht, bewies
am Sonnabend nicht zuletzt der ſtarke und echte Beifall, den die
Aufführung fand, und zu dem namenklich auch einzelne gute ſchau-
ſpieleriſche Leiſtngen das Publikum verpflichteten. Und doch hätten
ſich, obgleich die vomOberregiſſeurJohannes Tralow inſzenierte Auf-
führung viel fleißige Arbeit verriet, durch größere Straffheit und Ge
ſchloſſenheit mitunter noch ſtärkere Wirkungen erreichen laſſen; nebenVorzüglichem lief auch Unzulängliches e Kümmerliches einher.
Die ſonſt von ihm vortrefflich verkörperte Geſtalt des alten wacke-
ren Nettelbeck beſchwerte Albert Friedrich nur zuweilen noch
mit einem Reſte unangebrachten Pathos, wodurch die Natürlich-
keit und Urſprünglichkeit dieſes prächtigen Mannes etwas ver-
wiſcht wird. Bis auf ein Zuwenig an imponierender Vornehm-
heit war Paul Becker als Major von Gneiſenau ganz der
tapfere und unerſchrockene Held und willensſtarke, bis zum Tode
pflichttreue Mann. Das ſtürmiſche Temperament des jungen Heiß-
ſporns Heinrich Blank ging mitunter mit Fritz Fehér durch;
in ſolchen Momenten hätte man deutliches Sprechen über-
haſtetem entſchieden vorgezogen. In natürlichem, ungezwungenem
Spiel verſtand Michael Jſailowits die Urwüchſigkeit und
Derbheit des alten invaliden Soldaten Würges trefflich zu ver
körpern, und auch Adolf Steinmann verſchaffte ſich mit der
originellen Wiedergabe des Rektors Zipfel Beachtung.
Das einfache und ſchlichte Weſen der mutigen Roſa Blank traf
Grete Bäck nicht immer überzeugend. Elſe Bonné (Witwe
Blank) und Karl Schumann (Leutnant Brunnow) hätten eigent
lich ſchon mitgenannt werden müſſen, als von den Unzulänglich-
keiten der Aufführung die Rede war.

Die Meiſterfinger von Nürnberg. Von Richard Wagner.
Nur oberflächliches Denken kann zu der Meinung führen, in dieſer
ernſten Zeit ſei Kunſtgenuß ein unwürdig Ding. Wer edle Kunſt
reinen Herzens und mit der ganzen Seele ſucht, der weiß, daß die
Hingabe an ſich nicht ein frivoles „Sichzerſtreuen“, ſondern ein
„Sich ſammeln“ bedeutet, eine Erhebung und Stärkung des inneren
Menſchen. Und nun gar die köſtlichen Meiſterſinger. Das urdeutſche
Werk Wagners! Die deutſche Kunſt iſt es, der Wagner ein
ewiges Denkmal geſetzt hat mit den Worten, die auch Franz
Schwarz geſtern bedeutſam vortrug: „Zerging in Dunſt das heil'ge
römiſche Reich, uns bliebe gleich die heil'ge deutſche Kunſt!“ Ja,
eine Erhebung ſchufen dieſe Klänge auch geſtern wieder. Hinge-
bung brachten die Zuhörer mit, hingebungsvoll auch widmete ſich
unſere Künſtlerſchar ihrer ſchönen Aufgabe. Hans Sachs, Schuſter,
Philoſoph und Poet in einer Perſon, der eigentliche Held der
Handlung, wurde von re Schwarz in der ſchönen Art wieder
gegeben, die wir an ihn kennen und lieben. Stimmlich war er in
beſter Verfaſſung. Die Schuſterlieder kamen friſch heraus und
mit den beiden Anſprachen auf der Feſtwieſe bot er wirklich Meiſter
liches. Erik van Horſt ſchmückte ſeinen Pogner mit prächtigen
Tönen, auch darſtelleriſch gab er ſeine Partie in vornehmer Auf-
faſſung. Der Beckmeſſer Karl Kruthoffers iſt gegen früher
charakteriſtiſcher geworden. Aber vor geſanglicher Uebertreibung
hütete er ſich auch diesmal nicht. Die Partie des Beckmeſſers darf
nicht zur Karikatur ausarten. Und wenn auch der große Teil
der Zuhörer Gefallen an der Kruthofferſchen Auffaſſung findet,
die ernſte Kritik kann ſich nicht damit einverſtanden erklären. Die
Figur Walther von Stolzings iſt rein menſchlich betrachtet, wenig
ergiebig; es iſt eine Jdealgeſtalt, die der Charakteriſierungskunſt
keine beſonders dankbare Aufgabe bietet. Hier heißt es vor allem,
ſchön zu ſingen. Und daß Rupert Gogl zu ſingen verſteht,
wiſſen wir. Den Höhepunkt erreichte der Künſtler bei der Traum-
erzählung in Sach's Schuſterſtube. Und auch in der Schlußſzene
beſaß er noch die Ausdauer, ſein Preislied in meiſterlicher Weiſe
vorzutragen. Erna Fiebiger war als Eva von poetiſcher An
mut. Die Künſtlerin wartete mit einer nur durch wenige Trü-
bungen in der Höhe beeinflußten einwandfreien Geſangsleiſtung
auf. Als Führerin des prächtig gelungenen Quintetts war ſie von
beſonderer Güte. Gut hielt ſich auch diesmal Frida Gollmer
als Magdalene. Außerordentlich friſch und lebendig gab Fritz
Gruſelli den verliebten David. Auch geſanglich hielt er ſich
tapfer. Unter den anderen Meiſterſingern ſind noch zu nennen
Theo Raven mit ſeinem ſtereotypen „Merkwürdiger Fall“ und
Otto Rudolph als behäbiger Kothner. Für die äußere Aus-
ſtattung und für ein buntes farbenprächtiges Leben auf der Feſt
wieſe hatte der Oberſpielleiter Theo Raven glänzend Sorge getragen. Der Chor war diesmal ſogar im Auenmenlens von
mächtiger Klangfülle. Einige friſche Frauenſtimmen mit guter
Höhe wirkten erfreulich mit. Unter muſikaliſcher Leitung von
Hermann Hans Wetzler, der mit allen Feinheiten der Parti-
tur aufs beſte vertraut iſt, kam das Werk vollkommen zur Geltung.
Erfreulicherweiſe war das Theater in allen Rängen gut begeht
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Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Wiſſentlicher Meineid wurde dem Arbeiter
S Laſt gelegt, der am Sonnabend vor den
us der langen und verwickelten Vorgeſchichte ſei kurz folgendes

mitgeteilt. Meyer, der mit ſeiner Ehefrau aus deren Erbſchaft11900 Mark in Wiertvapieren und Hypothekenbriefen beſaß, hatte
dieſe Wertpapiere durch Zinſen und Erſparniſſe im Laufe der Zeit
vermehrt. Aber S er hat, je mehr er will als er durch
Einrücken in eine vom Halleſchen Kohlenwerk
einen Vertrauenspoſten tellung

riedrich Meyer
worenen ſtand.

ekommen hatte, benutzte er dieſe
zu Unterſchlagungen, die ſchließlich die Höhe von insgeſamt
10 000 Mark erreicht haben ſollen. Der Angeklagte hat dafür ein
geh und drei Gefängnis verbüßen müſſen. Das Halleſche

lenwerk hat den Angeklagten dann auf Erſatz der unterſchlagenen
Summe verklagt und 6500 Mark auch herausbekommen. Da der
Mann ſich nach Verbüßung ſeiner Strafe ein Jahr lang planlos
S und Geld verſchwendet hatte, war die Hälfte der

ckzahlung an das Kohlenwerk aus dem Vermögen der Frau ge-
nommen. Als die übrigen Wertpapiere der Frau nun auch gefährdet
ſchienen, hat ſie dieſe Papiere in ein Fell genäht und verborgen.
Der Mann, der ſelbſt nichts in die Finger bekommen haben will,
hat ſich dann geweigert, dem Kohlenwerk mehr zu zahlen. Und
als es zur Zwangsvollſtreckung kam, hat er den Offenbarungseid
geleiſtet. Dieſer Eid ſoll hauptſächlich deshalb falſch ſein, weil er
verſchwiegen hat, daß ſeine Frau Vermögen und er den Zinsgenuß
davon hätte. Der Angekiage der bei Einlöſung eines Zinsſcheines
für ſeine Frau auf einer Bank feſtgenommen wurde, dat vor dem
er ſnehnngsricheer zugegeben, daß er falſche Angaben gemacht

abe.
Der Staatsanwalt hielt den Angeklagten unbedingt für des

Meineids überführt, da er ſich ſogar danach erkundigt habe, ob er
den Nießbrauch des Vermögens ſeiner Frau hätte. Er habe auch
einmal erklärt, daß er die falſche Angabe gemacht habe, weil das
Kohlenwerk nichts mehr bekommen ſollte.

Der Verteidiger beantragte die Freiſprechung, da in keiner
Weiſe feſtgeſtellt ſei, daß à Angeklagte ſelbſt etwas beſeſſen
habe, als er den Offenbarungseid leiſtete. Seine Frau habe ihm
damals alles vorenthalten, weil ſie verfeindet waren. Und ſo iſt
wohl möglich, daß er wirklich nach dem durchbummelten Jahr nichts
mehr hatte und von dem Beſitz ſeiner Frau nichts wußte.

Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten des wiſſentlichen
Meineids ſchuldig. Das Gericht erkannte dann auf 2 Jahre
Zuchthaus und die üblichen Ehrenſtrafen.

Gemeiner Raub wurde zwei am Sonnabend vor dem Schwur-
gericht ſtehenden polniſchen Arbeitern, namens Wrobel
und Wiezorek, zur Laſt gelegt. Sie ſind geſtändig, am 20. April
dieſes Jahres auf einem Felde zwiſchen Halle und Schlettau ihrem
Landsmann Joſeph Schulze überfallen und ausgeraubt zu haben,
wobei ihnen 11,50 Mark in die Hände fielen. Sie ſind auf den
Gedanken, den Raub zu verſuchen, gekommen, weil ihnen ein anderer
Arbeiter, namens Horak, in einer Gaſtwirtſchaft in der Merſe-
burgerſtraße beim Eintritt des Schulze zuflüſterte: an den müßt
ihr ran, der hat 250 Mark in der Taſche. Die beiden Angeklagten,
die den Schulze dann auf das Feld verſchleppt haben, ſtanden lange
unter dem Verdachte des Raubmordes, weil der Beraubte ſeit dem
Tage der Tat ſpurlos verſchwunden iſt, und die Mitarbeiter der
Angeklagten untereinander erzählten, daß ſie den kleinen Joſeph in
die Saale geworfen hätten. Die Angeklagten beſtreiten das aber
ganz energiſch. Der Staatsanwalt beantragte, nachdem die Ge-
ſchworenen wegen des Raubes ſchuldig geſprochen hatten, gegen
jeden 2 Jahre und drei Monate Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt
und Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht. Das Gericht erkannte auf
1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.
2 Monate der Unterſuchungshaft wurden den Angeklagten an-
gerechnet.

Letzte Nachrichten.
Erdbeben in Kleinaſien 2500 Menſchen tot!

Konſtantinopel, 5. Oktober. (W. T. B.) Nach
amtlichen Telegrammen trat geſtern gegen Mitter-
nacht in Bundur und Sparta (Wilajet Konia,
Kleinaſien) ein ſehr heftiges Erdbeben auf.
Weitere leichte Erdſtöße erfolgten im Laufe des
Sonntags. Beſonders ſtark war das Beben in Bundur
und Umgevung. Die genaue Zahl der Opfer iſt noch
nicht bekannt; doch glaubt man, daß etwa 2500
Menſchen ums Leben gekommen ſind. Die
Regierung und der Rote Halbmond haben ein Hilfs-
werk eingeleitet.

Die Kämpfe um Kiautſchau.
London, 5. Oktober. (W. T. B.) Aus Peking wird ge-

meldet: Die engliſchen Streitkräfte unter General Parnardiſton
ſetzen mit großer Energie den Angriff auf Kiautſchau fort.
Die deutſchen Truppen zogen ſich auf Tſingtau ſelbſt
zurück, deſſen Forts Tag und Nacht tätig ſind. Das Feuer iſt
beſonders gegen die japaniſchen Stellungen gerichtet. Deutſche
Aeroplane verſuchten wiederholt die japaniſchen Kriegsſchiffe durch
Bomben zu zerſtören. Die Engländer und Japaner treffen Vor
bereitungen zu einem entſcheidenden Vorſtoß gegen
Tſingtau.

Die Belagerung von Ankwerpen.
Amſterdam, 5. Oktob' W. T. B.) Der Telegragf meldet aus

Antwerpen vom 3. d. M.: Die Lage iſt hier äußerſt
kritiſch. Amtlich wird gemeldet, daß die äußerſte Fort
linie gefallen iſt. Die Stimmung in der Stadt iſt ſehr
gedrückt. Eine heute erlaſſene Proklamation ermahnt die
Einwohner zur Ruhe, und man befürchtet, daß die Waſſer

zufüuhr abgeſchloſſen wird.
London, 5. Okt. (W. T. B.) Die hieſige belgiſche Geſandtſchaft hat

folgendes amtliches Telegramm aus Antwerpen erhalten Oeſtlich
der Senne wurde unſere Verteidigungslinie gezwungen, ſich vor
den heftigen Angriffen der deutſchen Artillerie auf
dem Nethefluß zurückzuziehen, nachdem ſie fünf Tage lang
heftigen Widerſtand geleiſtet hatte. Unſere Stellung an der Nethe
iſt ſehr ſtark. Die Armee wird mit äußerſter Energie Widerſtand
leiſten

—-—=J———————v——vv—ö—

Amtliche Wetteranſage.
Dienstag, den 6. Oktober: Vorübergehend aufklärend, ſpäter

wieder Regen, mäßig warm.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kili an; Anzeigen Wilh.Verlag: Volksblatt G. m. b, H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

arteinachrichten Paul He

Viele Mütter ſind der Anſicht, mit demZur Aufklärung. Neſtle' ſchen ein aus
dige Erzeugnis zu kaufen. Dem iſt aber nicht
h ndermehl- Geſellſchaft in Berlin und eine Fabrik gleichen

amens in Bayern wurden mit Schweizer Kapital gegründet, und
werden bei der Herſtellung unſeres Kindermehles deutſche erſt
klaſſige Rohprodukte, beſonders die vollrahmhaltige Allgäuer
Alpenmilch verarbeitet. Um alle Mütter von der Güte dieſes ſeit
einem halben Jahroundeg beliebten Nährmittels zu überzeugen,werden eſtle Geſellſchaft, Berlin W, 57 raths
franko v

ermiſchtes Karl Bock, Halle

e Neſtle-
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